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MarbumkrZMng. 
Der Preis deS Blattes beträgt für Marburg: ganzjährig 6 fl., halb-
tAhrig 3 fl., vierteljährig 1 fl. 50 ?r., monatlich 50 !r. Bei Zustellung < 
ms HauS monatlich 10 kr. mehr. Mit Postversendung: ganzjährig 7 fl.,. 

halbjährig 3 fl. 50 kr. und vierteljährig 1 fl. 75 k. 
Die Einzelnummer kostet 7 kr. 

Erscheint jede« Eountag »nd Donnerstag frllh« 

>H^Me5mg^nd Berwalwng befinden sich: Postgasse Nr. 4. Sprech-
< SPinftleiterS an allen Wochentagen von 11 bis 12 Uhr 

^ » .  <  '  v o r m i t t a g s .  

EinscMtungen werden von der Berlagshandlung des Blattes und 
allen größeren Annoncen-Expeditionen entgegengenommen. SchlusS 
für Einschaltungen Mitwoch und Samstag Mittag. — Offene 
Reclamationen sind portofrei. Manuscripte werden nicht zurück­

gesendet. 

WalHktänge. 

Die hohen Festtage mit all' ihrem kirchlichen Gcpränge 
sind nun voriider. Wirtliche Ruhetage bedeuteten sie diesmal 
fiir das gesaminte Europa, denn nicht nur die katholischen 
und protestantischen, sondern auch die griechischen und russischen 
Völker feierten zu gleicher Zeit Ostern; die letzteren aller­
dings nicht der Zeitrechnung nach, da diese, wie bekannt, um 
fast zwei Wochen gegen die der übrigen Völker zurücksteht. 
Aber es war wenigstens einmal im Jahre unter allen diesen 
Staaten ein gleichartiges Streben, ein gleiches Bedürfnis 
vorhanden, — nämlich die Sehnsucht nach Ruhe und Ein­
sargung der Politik. Leider waren es diesmal nur die Feste 
der Kirche, welche von den Gläubigen mit Andacht geseiert 
wurden, während der Göttin Ostera, deren Fest unsere Vor­
sahren in diesem Zeitabschnitte zu begehen psiegtcn, diesmal 
nicht gehuldigt werden konnte, weil die traurigen Witterungs­
verhältnisse es nicht gestatteten, ihr, der Schützerin der wieder­
auflebenden Natur, unsere Huldigung in Wald und Flur 
darzubringen. 

Ostern im Regen und Schnee, die Menschen an das 
schützende Obdach gefesselt und griesgrämig ins wolkenbedeckte 
Firmament blickend, das ist allerdings kein angenehmes Dasein, 
— allein es ist gar leicht zu ertragen bei dem Gedanken, 
dass lvir im tiefsten Völkerfrieden leben, und keine 
Wolken am politischen Horizont erblicken, die uns nach­
t r ä g l i c h  s t a t t  d e s  b e f r u c h t e n d e n  R e g e n s  v o n  o b e n  e i n e n  K u g e l ­
regen bescheeren können. Es thut uns wahrhaftig nicht leid 
um die zahllosen müssiggehenden Diplomaten, die berechtigte 
Klagen darüber erheben, dass Ellropa von Neuem in seine 
frühere Erstarrung zurückzusinken droht. Mögen sie immerhin 
klagen. Denn wäre es anders, würden nur die kleinsten 
schwarzen Punkte sichtbar sein, dann könnten wir in Oesterreich 
z. B. ja sicherlich nicht an eine Miinzfußregelung denken, die 
unsern Unternehmungsgeist von neuem befeuern und frisches 
Blut in alle Adern des Verkehres gießen soll! Ob wir in 
dieser Beziehung allzu sanguinisch sein, ob wir alles das 
glauben dürfen, was uns die an der neuen Institution in 
erster Reihe Betheiligten Tag für Tag predigen, daS zu er» 
wägen, wollen wir für heute unterlassen und blos darauf 
hinweisen, dass der Sanguinismns in jeder Sache,am ehesten 
aber in Bezug auf die Völkerbeglückung verwerflich erscheint. 

Allein, wie gesagt, eine solche Angelegenheit kann nur 
im tiefsten Frieden zur Behandlung gelangen, gleichviel, 
ob sie nun mit bedächtiger Langsamkeit, oder aber mit jener 
rapiden Geschwindigkeit in Angriff genommen wird, die heute 
das Staunen der österreichischen Völker erregt. Jetzt fehlte 
wahrhaftig zur Krönung des Gebäudes nur noch die Kleinig­
keit eines Friedens unter den vielen Völkerstämmen, und 
unsere leitenden Staatsmänner könnten als die glücklichsten 
in ganz Europa gepriesen werden. 

Aber nicht überall herrscht eine solche Sorglosigkeit und 
Ruhe im Innern und nicht in allen Ändern ist es den 

Regierenden mö^ilich, friedliche Arbeiten zu unternehmen. Bor 
Allem sind die inneren Zustände Frankreichs so bedauer­
lich, dass es wieder einmal am Rande des Aligrundes wandelt, 
— für die republikanischen Franzosen allerdings eine minder 
gefährliche Beschäftigung, als für andere Nationen, die darin 
erst eine geringere Uevung erlangt haben. Die Beulen am 
Körper der „ßranäs lirechen, kaum an einer Stelle 
nothdürftig verheilt, an der andern wieder auf und so wird 
schon jahrelang fortcuriert, bis doch endlich einmal der er­
schöpfte und durch die Finanzkünste von weltberühmten Großen 
gänzlich blutleer gewordene Körper zusammenbrechen muss. 
Im gegenwärtigen Augenblicke, nach Beendigung der Colonial-
debatte, ist die Grundlage des sogenannten Eintags-CabinetS 
Lonbet abermals eine sehr schwankende gelvorden und es 
scheint, als ob ihm selbst der begründete Ruf seines Prä­
sidenten, nämlich der emes ehrlichen Mannes, — nicht mehr 
einen Schutzdamm gegen die Wellen des Unmuths von 
gegnerischer Seite bieten könnte. Ist es nicht verzeichnend für 
dieses Land, dass man jetzt mitten im Anarchisten-Rummel, 
wenige Wochen vor dem gefürchteten 1. Mai drei Millionen 
Credit für den Feldzug gegen Dahomey begehrt, dessen König 
zwar nicht die milden Gesinnungen eines österreichischen Pen» 
fioniften, immerhin aber soviel Klugheit besitzen dürfte, um 
seine sorgenlose Existenz nicht mit einem kühnen Sprung ins 
Jenseits zu vertauschen. Da übrigens die Mehrzahl der fran­
zösischen Minister wach Beendigung der Redeschlachten in der 
Kammer ihre Koffer gepackt und in die Departements gereist 
sind und der Kriegsminifter gar eine länger dauernde Badecur 
angetreten hat, so scheint die Sorge vor inneren und äußeren 
Unannehmlichkeiten wenigstens in diesen Kreisen nicht sehr 
groß zu sein. 

Gefährlicher sieht eS aber in dem stammverwandten 
Italien aus, von dem man mit Recht sagen kann, dass 
das kleinkalibrige Gewehr und der Großmachtsdusel es 
dem Verfalle bedenklich nahegebracht ^aben. Die schwere, wirt­
schaftliche KrisiS, welche daS derzeit durchzuleben hat, 
forderte nun ein Opfer, das weder vom Könige, noch vom 
Lande allzu leicht genommen werden darf — nämlich den 
Ministerpräsidenten Rudini. der sein im Vorjahre ent­
wickeltes, einzig und allein die Gesundung der italienischen 
Finanzverhältnisse bezweckendes Programm: „keine neuen 
Steuern mehr" sehr bedroht sah und deshalb seine Entlassung 
vom Könige erbat. Diese Ministerkrise wurde anfänglich sehr 
leicht genommen; Rudini sogar vom Könige mit der Neu­
bildung des Cabinets betraut und die Meinungsoerschiedenheiten 
über die Finanzmaßnahmen schienen aus der Welt geschafft 
zu sein. Rudini erklärte, seine Ersparungsmaßregeln noch ver­
schärfen zu wollen und die Verwaltung des Staates sehr zu 
vereinfachen. Schon längst waren ihm die Zustände bei den 
Gerichts- und anderen Staatsbehörden ein Dorn im Auge, 
ja selbst die Anzahl derselben erachtete er viel zu hoch, als 
das» Italien diese Belastung länger tragen könnte. Rudini 
trat dastr ein, von den Obergerichten mehr als die Hälfte 

aufzulassen und anstatt der sieben obersten Gerichtshöfe des 
Königs nur einen einzigen nach dem Vorbilde anderer 
Staaten in Function zu bel<ksscn. Und als Belohnung dieser 
einschneidenden Maßregeln, die ihm persönlich natlirlicherweise 
eine Legion von Feinden .zuziehen mussten, stellte er eine 
jährliche Ersparnis von 4.^ Millionen Lire fest — gewiss 
e i n  b o h e r  P r e i s ,  d e r  e i n i g e r  O p f e r  w o h l  w e r t  w a r A l l e i n  
die Krisis, deren Bewältigung dem Sanguinismus auch in 
Italien so leicht erschienen war, zog sich in die Länge, die 
Namen Giolilti, Colombo, Grimaldi und Sonnino, alle mehr 
oder minder von gutem Klange, gelangten an die Oberfläche, 
verschwanden aber bald wieder und endlich verlautete allge­
mein, dass Rudini auf die ehrenvolle Aufgabe, ein neucs 
Cabinet zu bilden, Verzicht geleistet hätte, da sein Programm 
ein Hindernis für das Zustandekommen des ersteren bilde. 
So schleppte sich denn die Ministerkrisc auch über die Oster-
woche hinaus und wenn sie schließlich auch überwunden werden 
wird, so hat sich doch die Lage Italiens deshalb nicht ge­
bessert. Es mag ein schwacher Trost fiir das so tief ver­
schuldete '^and gewesen sein, als das Ministerium die Ver­
sicherung ertheilte, die Osterfesttage dem Ersinnen neuer (ir° 
sparnisse zu widmen, anstatt dem ausgehungerten Volke Arbeit 
und Brot zu geben durch die Verbesserung der Canipagna, 
die Colonisation Sardiniens und andere große i.^ffcntliche 
Arbeiten. 

Wenn aber schon in Italien die Festtage in sehr ge­
drückter Stimmung verliefen, so war dies in noch hi)herenr 
Grade bei Rußland vorauszusetzen, das ja durch die 
Katastrophen, welche fast zu gleicher Zeit die hervorragendsten 
Stützen seiner Regierung betroffen hatten, gewiss hijchst em­
pfindlich geschädigt wurde. Allerdings ist heute Herr von 
Wysch n egrads ki auf dem Wege der Besserung und selbst 
der alte Giers, den man schon für gestorben ausgegeben 
hatte, dürfte alltnälig wieder gesunden, keiner von Beiden 
wird jedoch auf seinen früheren Posten znrückkebren. Für 
einen Ersatz WWnegradski's hat dieser in patriotischer Weise 
selbst gesorgt und seinem Herrn, dem Caren, einen Nach­
folger, nämlich Herrn Witte, vorgeschlagen, der die Sanft-
muth der Taube mit der Klugheit der Schlange zu verbinden 
weiß, demnach ein würdiger Ersatz für den Abgetretenen zu 
sein scheint. Bemerkenswert ist das rasche Emporkommen deS 
neuen Finanzminifters Witte, der sich von der Picke auf — 
er war zuerst ein unbedeutender BeanUer, schließlich aber 
Director bei den Südwestbahnen — bis zu seiner heutigen 
Stellung aufgeschwungen hatte, trotzdem er nicht einmal den 
in Rußland mehr als anderswo nöthigen Adelsrang besaß. 
Sein Jdeenkreis ist dem Wyschnegradski's sehr ähnlich, so dasS 
der Car mit dem Tausche wohl zufrieden sein kann. Be­
zeichnend für den Charakter Witte's ist die Rede, welche er 
seinerzeit bei Uebernahme der Leitung des Eisenbahn-Ressorts 
an seine Oberbeamten gehalten hatte, welchen er darin ein­
d r i n g l i c h  e r k l ä r t e ,  d a s s  e r  s i c h  b e m ü h e n  w e r d e ,  a l l e s  G u t e  
weiter zu entwickeln, alle schlechten Erscheinungen innerhalb 

Heüchtet .  
(Nachdruck verboten.) 

Roman von Ferdinand Hermann. 

(32. Fortsetzung.) 

Ludwig Nehlsen hatte den eintretenden Christoph Asmus 
auf den ersten Blick erkannt, und ein stummes Kopfnicken in 
Verbindung mit einem finsteren Stirnrunzeln war die einzige 
Antwort, welche er auf seine demüthige Begrüßung hatte. Wie 
er sich schon manche Bitte und manche Wehklage dadurch vom 
Leibe gehalten hatte, dass er Denjenigen, von welchem er sich 
derselben versah, weder durch ein Wort noch durch eine Miene 
ermuthigt, sondern stets in starrem Schweigen seine Anrede 
erwartet hatte, so blieb Nehlsen auch diesmal seiner bewährten 
Praxis trru und überließ es dem bedauernswerten Christoph 
Asmus, das peinliche Gespräch zu eröffnen. Obwohl er selbst 
nicht von seinem Schreibsessel aufgestanden war, hatte er doch 
den Vater Gerhards nicht zum Niedeisitzen eingeladen, aber 
der gebrechliche Mann, der seine Kniee wanken fühlte, war 
zum erstenmale in seinem Leben unbescheiden gewesen und 
hatte sich auch ohne Aufforderung auf den Rand eines neben 
ihm stehenden Stuhles niedergelassen, um nicht zu Boden 
zu sinken. — 

Da kauerte er nun als ein lebendiges Bild des höchsten 
menschlichen Jammers, drehte seinen alten, blank gebürsteten 
Seidenhut zwischen den bebenden Fingern und merkte es bei 
seinem mühseligen Bestreben, das rechte Wort der Anrede zu 
finden, nicht einmal, dasS eine Thräne nach der andern über 
seine mageren, eingesunkenen Wangen rollte. 

„Sie haben mir einen Brief geschrieben, Herr Nehlsen", 
begann er mit erstickter Stimme, „einen Brief, der mir großen 
S c h m e r z  b e r e i t e t  h a t  - - i c h  —  i c h "  

Er musste innehalten, weil ihm der Athem stockte; Hilfe 
flehend, blickte er zu dem Kaufherrn auf. Aber die starren 
Züge desselben veränderten sich nicht, und er dachte auch nicht 
daran, seinem unglücklichen Besucher die namenlose Pein dieser 
Einleitung durch ein einziges Wörtchen zu erleichtern. Da regte 
sich'S auch in der Brust des gequälten ManneS wie heißer, 
verzweifelter Groll, in seinen sonst so sanften Augen flammte 
ein Ingrimm auf, der ihm selber früher unbekannt gewesen 
war, der Jngritnm, der auch ein gehetztes Wild antreibt, sich 
gegen seine Peiniger zur Wehr zu setzen, und er sagte beftig 
wie im Tone einer Anklage: 

„Ich glaube nichts von alledem, was in diesem Briefe 
steht! — Es ist ja nicht möglich! Mein Gerhard kann kein 
Verbrecher fein!" 

Ludwig Nehlsen sah ihn mit einem kalten vernichtenden 
Blick an und zuckte die Achseln wie über etwas, das eigentlich 
nicht der Rede wert ist. 

„Ich begreife Ihr Vertrauen in die Rechtsckaffenheit des 
jungen Menschen ebenso sehr, als Ihre Anfreannq", sagie er 
gelassen. „Aber ich muss bemerken, dass Sie sich hier an eine 
ganz salsche Adresse wenden. Ich trage weder die Schuld an 
dem Vorgefallenen, noch habe ich irgend welchen Einfluss auf 
die weitere Entwicklung der Angelegenheit. Es wäre mir lieber 
gewesen, wenn ein natürliches Taktgefühl Sie iiberhaupt davon 
abgehalten hätte, mir Ihren Besuch zu machen. 

„Aber, mein Gott", rief der unglückliche Mann hände­
ringend aus. „von wem sonst sollte ich mir denn eine Auf­
klärung erbitten, wenn nicht von Ihnen? — Sie sagen, dass 
Sie nicht die Schuld tragen an seiner Verhaftung?—Gewiss 
nicht! Aber die Veranlassung derselben find Sic doch wohl 
gewesen, und ich flehe Sie ja doch nur an, mir alle Einzel­
heiten derselben zu erzählen. Seien Sie gewiss, dass ich keinen 
Vorwurf gegen Sie erheben werde!" 

„Sie sind sehr giitig, aber ick glaube, eines solchen Ver­
sprechens in der That kaum zu bedürfen! Ich thue nur, was 
ich vor meinem Gewissen verantworten kann, und kümmere 
mich weder um die Lobsprüche, noch mn die Vorwürfe Anderer. 
Wenn es Sie aber durchaus darnach verlangt, von den sauberen 
Streichen Ihres Herrn Sohnes zu boren, so will ich Ihnen, 
da Sie einmal hier sind, trotz meiner beschränkten Zeit gern 
mit der gewünschten Auskunft dienen. Aber Sie.dürfen natürlich 
nicht erwarten, dass ich irgend etwas beschönigen oder mit un­
rechtem Namen nennen werde!" 

Und mit der Rücksichtslosigkeit seines harten, unenn"".nd-
lichen Gemülhs erzählte er, was von ihm und von alle' Welt 
für Gerhards Verbrechen gehalten wurde. Er verschwie.. auch 
nichts von all den Dingen, welche vorhergegangen waren, 
und welche jetzt zu Ungunsten des jungen Mannts gedeutet 
werden mussten, und er nahln dabei nicht die mindeste Rücksicht 
auf die sichtlich von Minute zu Minute zunehmende Schwäche 
des beklagenswerten Asmus. dem der Schweiß jetzt in großen 
Tropfen von der Stirn perlte und der einer Ohnmacht sehr 
nahe schien. 

„Aber wie kann ich das glauben! Wie kann ich daS 
glauben!" schluchzte der ungliickliche Vater, als der Kaufherr 
seine Erzählung geendet hatte. „Seit den Tagen seiner Kindhcit 
war er brav und ebrlich! Niemals habe ich eine schlechte 
Handlung, eine niedrige Charaktereigenschaft an ilM wahr­
genommen! Wie könnte er jetzt innerhalb weniger Wochen so 
verderbt geworden sein!" 

Ludwig Nehlsen zuckte gleichmiUhig die Achseln. 
„Die Sache ist mir so überaus fatal", sagte er, „dass 

Sie wohl nicht erwarten werden, ich solle mir auch noch 
darüber den Kopf zerbrechen, wer Ihren wackern Sohn ver­
führt haben mag; dass er in schlechter Gesellschaft gewesen ist, 
habe ich Ihnen ja schon gesagt. Aber er würde die Familie 
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des ihm anvertrauten Kreises jedoch auszurotten. Nach­
dem sich nun die geschilderten Veränderungen bereits vor dem 
Ostl'vscste vollzogen hatten, so konnte der Car wohl in minder 
(iedrii,!ster Stimmung, als etliche Millionen seiner „beneidens­
werten llntcrthanen" das hohe Fest begehen; waS jedoch diese 
,'^i,isc weiter zu Tage fördern wird, ist heute fiir Jedermann 
uu tiefes Geheimnis. 

I n D e u t s c h l a n d  v e r l i e f e n  d i e  F e s t t a g e  o h n e  s t ö r e n d e n  
Zwischenfall und nur die conservative Pcirtei ist mit sich selbst 
im Hader und plant eine „Vernewernng" ihrer Ki)rperschast. 
Sie will bestimmte Punkte inbctreff der Judenfrage in ihr 
Programm aufnehmen und kann dariiber nicht ins Klare 
kommen, weil sie das Wesen des Antisemitismus auf rein 
nationaler Grundlage nickt verstehen will. — So bleibt uns 
denn nur zu wiinschen iibrig, dass wir noch recht viele Oster­
feste feiern, die in vollster Ruhe und Frieden, wie das eben 
entschwundene, verlaufen und namentlich dem deutschen Lolke 
eine fortschreitende Entwicklung ermöglichen. ^Itsr ego. 

» -I-

Ein Ministerrath. 
Am 21. d. hat in Wien ein längerer Ministerrath 

stattgefunden. 
Parlamentarisches. 

Das Abgeordnetenhaus wird fich, wie aus Wien ge­
schrieben wird, in seiner nächsten Session mit der ersten 
^^esung der Steuerreformentwilife beschäftigen, wobei sich eine 
größe!e Debatte entspinnen dürfte. Es ist bis jct;t noch keine 
Entschcidnng darüber gefallen, ob ^^ur Berathung dieser Bor-
lc,gen ein permanenter Ausschuss eingesetzt werden wird, wohl 
aber wird das Haus bald nach seinem Zusammentritt einen 
Permanenzansschnss zur Vorberathung des neuen Strafgesetz-
Entwurfes wählen. Die Einbringnng der auf die Regelung 
der B^lnta bezüglichen Vorlagen wiid zu Beginn des Mai 
gewärtigt. Diese und der Gesetzentwurf be^üiglich der Wiener 
Verkebrsanlagen werden den größten Theil des kommenden 
EessiorSabschlnttcs ausfüllen, in dem nur noch der Ausschussbe­
richt über oie Bestellung von Bezirksschulinspectoren in Galizien, 
einige Eisenbahnvorlagen und vielleicht auch die zn erwartende 
Beilage der Regi^^rung inbetreff der Abwehr und Tilgung 
der ^^uugenseuche der Rinder zur Erledigung gelangen sollen. 
Bor seiner Bcitagung, gegen Ende Mai, wird das Haus noch 
die Wahlen in die Delegationen vornehmen. Anfangs Juni 
soll dcinn die Dclegationssession in Budapest eröffnet werden. 
Es verlautet, eass der Kriegsminister, Freiherr von Bauer, 
beabsichtige, mit jenen Forderungen, die im Vorjahre abge­
lehnt wurden, neuerdings hervorzutreten. Die erste und vor-
nebulste Pflicht der Delti^ation besteht bekanntlich darin, zu 
Allein, was der 5iriegsminister sagt und fordert, ja und ?lmen 
.zu sagen, es sei denn, dass die betreffende Regierung Wider-
sprnch erbebt. 

Ein deutschliberaler Abgeordneter über die 
Goldwährung. 

Dass sich auch in deutschliberalen Kreisen eine gewisse 
Abneigung gegen die Einführung der Goldwährung geltend 
niacht, beweist folgendes Schreiben des Abg. Dr. Heilsberg 
an den Bürgermeister von Mariazell. „Hochgeehrter Herr 
Bürgermeister! Auf den mir soeben mitgetheilten geehrten 
Gemeinde-Ansschnß-Beschlusz, womit ich ersucht werde, nach 
bester Möglichkeit gegen die geplante Goldwährung StelllMg 
zunehmen, beehre ich mich zu erwideru, dass, ganz abgesehen 
von dem Inhalte mancher Flugblätter, eine auf richtigen und 
nicksichtsvollen Grundlagen aufgebaute Regelung der Valuta 
und gleichzeitige Ausnahme der Baarzahlungen ihren erheblichen 
Wert und Bedeutung hat; wie aber nach den bisherigen 
Nkittheilungen diese Frage behandelt werden soll, wobei die 
Fixirnng des Agios nur nach unten erfolgte, zugleich mit 
einer hohen Relation uud obne gleichzeitige Baarzahlungen, 
ist die vielverbreitete Besorgnis wobl begründet, dass die 
Opfer des Staates und die dauernden Opfer weiter Be-
völkerungskreise ohne den allein berechtigten Endzweck gebracht 
würden. Bei dieser Sachlage bin ich daher in Uebereinstimmung 

des Spitzbuben wohl kaum aufgesucht haben, wenn es nicht 
von vornherein sein Wunsch und seine Absicht gewesen wäre, 
mich zu bestehlen!" 

„Nein, nein! Das ist ganz gewiss nicht wahr! Er hätte 
sonst nicht den Mutb gehabt, mir solche Briefe zu schreiben, 
wie er es gethan! — O, verehrtester Herr Nehlsen —" 

Das Mas; von Menschenfreundlichkeit, die der Handels­
herr seiner eigenen Ueberzeugung nach bei dieser Unterhaltung 
an den Tag gelegt, war erschöpft und die Jammermiene des 
alten Mannes fieng an, ihm unangenehm zu werden. So 
schnitt er ihm denn mit einer kurzen Handbewegung das Wort 
ab und sagte, indem er sich einen Briefbogen für einen Brief 
an eine Geschäftskunde zurechtlegte, iu seinem schärfsten Tone: 

„V)^achcn wir doch ein Ende, Herr Asmus! Ich miLchte 
Ihnen in Ihrem gegenwärtigst Gemülhszustande nicht gerne 
noch weitere Aufregungen verursachen; Sie können sich wohl 
denken, dass ich sonst mit meiner Meinung über die An­
nehmlichkeiten, welche mir uus meiner Geschäftsverbindung mit 
Ihnen erwachsen sind, nicht zurückhalten würde. Auch legt mir 
das Brwusstsein, dass ich durch meine eigene thörichte Gut-
müthigkeit einen erheblichen Theil der Mitschuld trage, Schweigen 
auf. Ich hätte mir denken sotten, dass mich der Sohn be­
stehlen würde, nachdem mich der Vater nicht um viel besser 
behandelt hat!" 

Das war eine Beschimpfung, wie sie dem alten Christoph 
Asmus in seinem an schmerzlichen Erfahrungen so reichen 
Dasein noch niemals zutheil geworden war, und so siegte 
denn auch für einen Augenblick die Entrüstung seines tödtlich 
beleidigten Ehrgefühls über seinen Schmerz und seine körper­
liche Schwäche. Er stand von seinem Stuhle auf und sagte, 
während eine flammende Rinthe auf seinem ehrlichen Gesichte 
erschien, mit erhöhter Stimme: 

mit Ihrer geehrten Ansicht nicht in der Lage, derartigen 
Vorlagen zuzustimmen." Abg. Dr. Heilsverg gehört dem 
Vorstände der Vereinigten Linken an. 

Die Abwehr des Antisemitismus. 
Nach langem Zuwarten hat der Verein zur Abwehr des 

Antisemitismus, genannt die Judenschutztruppe in Wien, wieder 
ein Lebenszeichen von sich gegeben. — Vor uns liegt die erste 
Nummer einer Zeituug, die nunmehr allwöchentlich erscheinen 
wird, und dereu Lebenszweck die Al^wehr des Antisemitismus 
bilden soll. Die Zeitung nennt sich „Freies Blatt" und als 
Redacteur zeichnet sich ein Herr Ernst Victor Zentner. 

Sehen wir uns nun das Blatt nähe'' an, so siuden wir 
eingangs eine Erklärung der Schriftleitung, die sich gedrungen 
fühlt, die Welt von der Nothwendigkeit des Daseins eines 
Judenschutzblattes zu überzeugen. An den üblichen Phrasen 
im Namen der Menschheit fehlt eS natürlich nicht. Bemerkens­
wertes bietet übrigens dieses Vorwort ebenso wenig, wie der 
schwülstige Leitartikel, der alle Antisemiten sammt nnd sonders 
als geistesarme, jeder Schaffungskraft bare Hascherl hinstellt 
uud sie als weit schlimmere Landplage denn Reblaus und 
Nonne schildert. 

Auch der bei den letzten Rcichsrathswahlen dnrchgefallene 
Atterweltsmann Dr. Ferdinand Kronawetter hat sich mit einem 
Artikel über den Wiener Antisemitismus eingefunden. Es hieße 
gewaltsam die Augen verschließen, wollte man nicht zugestehen, 
dass gerade dieser Artikel, der beste (!) der Nummer, mauches 
Zutreffende enthält, insbesondere in jenen Stellen, die sich 
eigentlich gar nicht oder doch nur insoweit ans den Anti­
semitismus beziehen, als darin die wirtschaftliche Nothlage des 
Gewerbestandes in Wien, — eine der Hauptursachen des dortigen 
Antisemitismus, — erörtert wird. 

Späterhin kühlt sich dieser .Herr sein Müthchen an der 
ihm besonders verhassten nationalen Idee, dabei dem nationalen 
Antisemitismus allerlei Verdächtigungen ilnterschiebend. Was 
den sonstigen Inhalt des Blattes anbelangt, so werden zwei 
galizische Inden weiß gewaschen, die letzten Antisemitendebatten 
des deutschen Reichstages werden des Breiten erörtert, dabei 
aber alle antisemitischen Redner todtgeschwiegen und den übrigen 
Theil des Blattes füllen Nachrichten über die antisenntischen 
Hecheleien nnd Vorkommnisse in Wien, im Wiener Gemeinde-
rathe und im niederösterreichischen Landtage. 

Es ist offenbar, dass das Judenschutzblatt in Zukunft 
seinen .Hauptstoff aus dem Wieuer Antisemitismus schöpfen 
wird, also aus einer Quelle, die durch eiuen großen Bodensatz 
unlauterer Elemente stark trüb geworden ist und überall An­
griffspunkte in großer Zahl bietet. Und dass an diesen An­
griffspunkten kein Nkangel eintritt, dafür sorgen die Antisemiteil 
selbst gerade in genügendem Maße, denn es vergeht keine 
Woche, wo es nicht unter einander die heftigsten Angriffe 
regnet, von allerlei Dummheiten, die sich verschiedene „Führer" 
leisten, ganz abgesehen. Und warnn: sollte sich dies ein Juden­
schutzblatt nicht zu Nutze machen? 

So bleibt nur die Fl'age übrig, waS hat das „Freie 
Blatt" denn eigentlich für einen Zweck und von wem wird es 
gelesen werden? Der Zweck wäre ersichtlich und begreiflich, 
wenn die armen Juden heute wirklich ganz verlaffen und 
schutzlos in der Welt daständen, wenn Niemand da wäre, kein 
Blatt, das sich ihrer erbarmte. Dass daS Gegentheil der Fall 
ist, weiß aber selbst der dümmste Bauernjunge. Es wimmelt 
von Zeitungen, die das jüdische Interesse vertreten, vom Haupt­
organe der Allianz israclite, der „Neuen Freien Presse" an­
gefangen bis zum liberalsemitischen Abzweigling in die Provinz 
herunter. Tagtäglich wird in ausgedehntestem Maße für das 
Judenthum gearbeitet nnd geschrieben, die nnbedeutendsten 
Dinge, die sich wider den Antisemitismus ausbeuten lassen, 
werden in großartiger Weise aufgebauscht, und mit der Laterne 
muss man jene Blätter suchen, die sich in der heiklen Juden­
frage ein offenes Wort erlauben und das Kind beim rechten 
Namen zu nennen sich getrauen. 

Und dieser semitischliberale Chor, der jetzt schon in wider-
, wärtig aufdriuglicher Weise kreischt und schwatzt, er sott nun 

noch durch ein neues Organ verstärkt werden, durch eine 

„Nun glaube ich nicht mehr au die Schuld meines 
Sohnes ! Deun wenn Sie einen alten Manu, der sich redlich 
bemüht hat, rechtschaffen durchs Leben zu gehen, der Ihnen 
nicht einen Pfennig schuldig geblieben ist, gegen Jl)re bessere 
Ucberzeugung so schmählich beschimpfen können, dann werden 
Sie auch kein Bedenken tragen, einen armen Jüngling, der 
keinen Freund uud keinen Beistand hatte, auf einen l^loßen 
Verdacht hin ins Gefängnis bringen zu lcissen. Das aber sage 
ich Ihnen, dass Sie durch einen Asmus nicht um einen rothen 
Heller geschädigt werden sollen! 

Wenn mein Sohn von den Gerichten schuldig befunden 
wird, Sie bestohlen zu haben, so werde ich Ihnen den Verlust 
ersetzen, und wenn ich auch mein letztes Hemd verkaufen und 
mich für den Rest meines Lebens als Taglöhner vermieten 
müsste, nicht zum zweitenmale sollen Sie sagen, dass Vater 
und Sohn Sie um das Ihrige gebracht hätten!" 

lZr wartete nicht erst auf die Antwort Nehlseus, sondern 
wandte sich kurz um und gieng ftsten Schrittes hinaus. Er 
hatte die letzten Worte so laut gesprochen, dass sie auch in 
dem anstoßenden Hanptcomptoir vernommen worden waren, 
und mit lebhafter Neugierde wandten sich ihm alle Blicke zu. 
Aber obwohl es ihm bereits wieder vor den Augen flimmerte, 
obwohl er fühlte, dass die Kraft, welche ihm die Erregung 
verlieben, schon wieder im Schwinden sei, zwang er sich doch 
noch, in gerader Haltung und erhobenen .Hauptes zwischen den 
Pulten hindurch zur Ausgangsthür zu schreiten. 

Dort aber ließ die unnatürliche Spannung nach. Wie 
ein Trunkener taumelte er über den Hausflur auf die Straße 
hinaus, und als ihm dort die frische Lnft voll entgegenschlng, 
sank er mit einem leisen Aufstöhnen zu Boden. 

Hermann Sebald hatte inzwischen seinen Beobachtungs­
posten noch nicht verlassen, und als er jetzt den alten Mann, 
auf dessen Erscheinen er gewartet hatte, in einem so be-

Stimme, die nur auf einem einzigen Loche pfeifen kann, un­
aufhörlich, schrill, immer und immer denselben Ton? 

Ja, das Blatt der Judenschutztruppe ist wirklich eine 
unerlässliche Nothwendigkeit gewesen, es fiillt eine tiefempfun­
dene Lücke aus, indem es bestimmt ist, das offenbar erschütterte 
Selbstbewusstsein der Juden zu seiner früheren Höhe empor­
zuheben, sie in dem Geflchle zu bestärken, dass Alles, was sie 
thun, rein wie die Sonne, dass Alles, was unter ihrem Ein­
flüsse geschieht, unschuldsvoll wie ein neugeborenes Kind ist. 
Das hat nämlich gerade noch gefehlt. 

Wer wird das Blatt lesen? Mit verschwindenden Aus­
nahmen doch wobl blos Die, für die es nicht bestimmt ist, 
denen ohnehin Alles fehlt, zum „Antisemiten" zu werden. Auf 
alle Jene aber, die sich einen Rest von Urtheilsfähigkeit be­
wahrt haben, muss ein Unternehmen, das seinen Zweck indem 
Verkleistern und selbstgefälligen Uebertünchen thatsächlich vor­
handener Uebelstände und Unzukömmlichkeiten erblickt, nur ab­
stoßend wirken. 

Wenn das „Freie Blatt" im Stande wäre, die hässlichen 
Answüchse, die der Wiener Antisemitismus zeitigt und aus 
denen es seine Hauptnahrung saugt, abzuschneiden, so soll sein 
Dasein gepriesen werden. Nur soll es aber um Gotteswillen 
nicht glauben, damit auch die antisemitische Bewegung aus der 
Welt geschafft zu haben. Die wird sich dann erst recht wirksam 
erweisen, wenn sie von ihren Unsauberkeiten gereinigt ist. 

(„Rumburger Ztg.") 

Slovenisch als Regimentssprache. 
Die Klagenfnrter „Fr. Stimmen" berichten, dass daS 

Kriegsministeriuln in einem am vergangenen Samstag ver-
lautbarten Erlasse anordnete, dass bei dem Umstände, als im 
kärntnerischen Infanterie-Regiment Nr. 7 nur 10 Procent 
der Soldaten Slooenen und dieselben fast durchaus der 
deutschen Sprache mächtig silid, das Slovenische als zweite 
Regimeutssprache aufgelassen werde. 

Der neue Landeshauptmann der Bukowina. 
Aus Wien kam unterm 21. d. die telegraphische Meldung, 

dass Graf Pace mit dem Grafen Taaffe ain genannten Tage 
eine Conferenz gehabt habe, in der die Vereinbarung ge­
troffen wurde, dass der Abgeordnete Lupul zum Landes­
hauptmann an Vaffilko's Stelle ernannt werden solle und 
die Deutschliberalen Rott zu dessen Ktellvertreter erwählen 
sollten. 

Die Ministerkrisis in Italien. 
Aus Rom wird unterm 21. d. gemeldet, dass der 

Ministerrath beschlossen habe, sämmtliche Minister mit Ans-
nahlne des Finanzministers Colombo sollten auf ihren Posten 
verbleiben. — Eine andere Nachricht lautet dahin, dass das 
italienische Cabinet folgendermaßen zusammengesetzt sei: di 
Rudini Präsidium uud Aeußeres, Nicotera Inneres, Luzzatti 
Schatz, Cadolini Finanzen, Branca öffentliche Arbeiten, Ricotti 
Krieg, Saintbon Atarine, Genale Unterricht und Chimirri 
Justiz. Wer das Handelsministerium übernommen habe, wird 
nicht gemeldet; in Rom hieß es, dass Grimaldi sich biezu 
bereit erklärte. Man schreibt, das Cabinet habe sich auf der 
Grundlage militärischer Ersparnisse neu gebildet; diese Forderltng 
hatte auch Colombo gestellt; er verlangte, die Ausgaben für 
das Heer nm nahezu 40 Millionen herabzusetzen und die 
Armee und zwei volle Corps, d. h. von zwölf aus zehn zu 
vermindern, der Ministerrath habe sich aber dagegen unbedingt 
ausgesprochen und so sei die Krisis eingetreten. Rndinis Organ, 
die „Opinione" erklärte vor'Kurzem, die Ministerkrise habe 
eine hohe nationale und internationale Bedeutung. Es handle 
sich um die Fragen: Wird Italien seinen militärischen Bankerott 
erklären oder nicht? Wird Italien aus dem Dreibunde aus­
treten? Wird es seine Verpflichtungen und seine Stellung 
auftecht zu halten vermögen? Ferner hat General Ricotti, 
der neue Kriegsminister, dieses Portefeuille bereits verwaltet 
und sich als einen der tüchtigsten Ressortminister bewährt, den 

! Italien hat. Die angekündigten Ersparnisse im Heenvesen 
I werden demnach keinesfalls derart sein, dass die Schlagfertigkeit 
> der Armee irgendwie beeinträchtigt wäre. Immerhin genügten 

jammernswerten Zustande aus dem Hause kommen sah, da 
zweifelte er keinen Augenblick länger, dass ihn jene Aehnlichkeit 
nicht getäuscht habe, dass es wirklich Gerhards Vater sei, der 
in dem nngliickseligen Hause die niederschmetternde Bestätigung 
von seines Sohnes Schicksal erhalten habe. 

Ohne Besinnen cilte der juuge Werkführer über den 
Fahrweg, und obwohl die Straße stark von Menschen belebt 
war, war er doch der Erste bei dem Ohnmächtigen. Er hatte 
sich bald überzeugt, dass es sich wohl um wenig mehr als 
um eine vorübergehende Anwandlung von Schwäche handle, 
und er war darum auch sogleich entschlossen, was er nun 
weiter zu thun habe. Er rief eine gerade vorüberfahrende 
Droschke an, hob den gebrechlichen alten Mann auf seinen 
starken Armen wie un Kind empor und brachte ihn in dem 
Gefährt unter, deffen Kutscher er seine eigene Wohnung als 
Ziel der Fahrt nannte. 

Schon llnterwegs kaul Christoph Asmus wieder zu sich 
und er war natürlich nicht wenig überrascht, sich nun in d«'r 
Gesellschaft eines wildfremden jungen Mannes in einer Droschke 
zu sehen. Aber Hermann klärte ihn mit wenigen Worten 
darüber auf, dass er ihn hilflos auf der Straße gefunden und 
es für seine Pflicht gehalten habe, ihn in seinem eigenen, 
freilich nur sehr bescheidenen Hause bis zu seiner Wieder-
herstellilng ein Obdach auzubieten. Seinen Namen nannte er 
vorläufig nicht, so wenig, als er den alten Mann nach dem 
seinigen sragte, denn er wollte ihm natürlich jede Aufregung, 
soweit es in seinen Kräften stand, fernhalten. Seine Schwester 
hatte er dann mit wenigen heimlichen Worten von dem ganzen 
Zusammenhange unterrichtet, mld sie war denn anch in ihrer 
ruhigen, voul Herzen kommenden und darum so unendlich 
wohlthuenden Weise bemüht, deu armen Christoph Asmus mit 
Speise und Trank und mit einem sreundlichen, liebevollen 
Zuspruch zu erquicken. (Forts, folgt.) 
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sie, um General Pelloux zum Rücktritte zu nöthigcn. Uebcr 
Cadolini als Finanzminister unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen kann man erst urthcilen, wenn über sein Programm 
etwas verlautet. ^'uMtti, der den Tresor trotz aller Gegen« 
agitation aus der Gruppe Nicotera heraus auch fernerhin 
verwaltet, hatte die Einführung nmer Steuern, sowie Stcui'r' 
erhöhmigcn gewünscht; hieven wollte Colombo nichts wissen; 
cs fragt sich nun, inwieweit Luzzatti sein Programm 
modisiciertc und wie Cadolini sich überhaupt zu diesem Minister 
stellt. Das ist ül?erhaupt die Schwäche dcS ersten (5al)inets 
Rudini gcwelen, dass sich eine Nahe persönlicher Frictionen 
heranSbildln konnte und in dieser Hinsicht dürfte es nicht viel 
besser geworden sein. 

Deutschland und Rukland. 
Die Gerüchte, die von einer Annäherung des Caren-

reiches an Deutschland erzählen, mehren sich immer mehr und 
gewinnen an Zuversicht. So schreibt nach einer Drahtmeldung 
aus Petersburg vom 21. d. die dortige „Börsenzeitung", cs 
sei gegenwärtig als unzweifelhaft zu betrachten, dass die 
cfficiellen Beziehungen Rujzlands zu Deutschland in ein Stadium 
getreten seien, das die Diplomaten mit dcni Ausdrucke „Detente" 
zu bezeichnen Pflegen. (Unter „Detente" wird in der Diplomaten­
sprache das Nachlassen einer vorhandenen Spannung ver« 
standen. Anm. d. Schstlg.) Wennschon heute die Besserung 
der Beziehungen zwischen den beiden Reichen nur in jenen 
Sphären erfolgte, die mit den Forderungen der internationalen 
Etikette, wie sie bei den diplomaiischen Beziehungen üblich sind, 
verknüpft erscheinen, so sei doch zu hoffen, dass sich die ge­
dachte „Dvtente" mit der Zeit auch auf andere, dem Volks­
leben näher stehende Kreise erstrecken werde. Die mitgetheilte 
Nachricht wird man vorläufig mit einiger Vorsicht aufnehmen 
müsstn, bis Thatsachen sie bestätif^en, da es denkbar ist, dasS 
Diejenigen, die von einer Besserung der Beziehungen zwischen 
Deutschland und Rußland schreiben, eine Absicht damit ver­
folgen, die weniger politischer, als finanzieller Natur ist. Wir 
theilen an anderer Stelle mit, dass der Car nicht nach Berlin 
kommen wird; eine thatsächliche „Dstente" scheint somit auch 
in jenen Sphären noch immer nicht eingetreten zu sein, die 
mit den Forderungen der internationalen Etikette verknilpft 
erscheinen. 

Der Car kommt nicht. 
Also der Car kommt doch nicht nach Berlin; wenig­

stens weiß man nach der „Nordd. Allg. Ztg." in .tzoskreisen 
bisher amtlich noch kein Sterbenswörtchen von einem etwaigen 
Besuche. „Na, denn nich!" pflegt der Berliner in einem solchen 
Falle zu sagen und diesmal wird ihm die Resignation nicht 
allzu schwer werden. Das Interessanteste an dem ganzen 
Zwischenfalle ist es, dass die erste, wirklich glaubwürdige Nach­
richt iiber den beabsichtigten Carenbesuch von russischer, und 
zwar von officiizs-russischer Seite ausgieng; bekanntlich war 
es der Petersburger Mitarbeiter der „Politischen Correspondenz", 
dem die Mittheilung zu verdanken war. Es hat fast den An­
schein, als ob diese Nachricht nur ein Fühler geweseu ist, um 
den Eindruck deS angekündigten Besuches in Deutschland und 
in anderen Staaten zu studieren. Dieser Zweck dürfte erreicht 
sein; ob daS Resultat freilich den russischen Wiwschen und 
Erwartungen entspricht, steht auf einem anderen Blatte. Jeden­
falls dürfte man in Rußland aus den Betrachtungen der 
deutschen Presse über die Ankündigung des osficiösen Wiener 
Organs keine sehr große Hoffnung geschöpft haben — zu 
einem erfolgreichen Pumpversuche. Und das ist doch schließlich 
das Um und Auf des grimmig-zärtlichen Mienenspiels, zu dem 
sich der östliche Nachbar in den legten Wochen Deutschland 
gegenüber herabgelassen hat. 

TagesnemgKeiten. 
( S e i n e U  H r . )  D e r  u n g a r i s c h e  P o s t k o n d u k t e u r  J o s e f  F .  

kam am 16. April mit dem Pester Eilzuge nach Wien, um 
hier seine Osterferien zu verbringen, saß aber leider schon 
eine Stunde später im Arreste. Es hatte sich nämlich während 

Die Mache des Lieutenants. 
Bon Wilhelm Creutzer. 

In der Reactionsperiodc nach 1848 wurde in den 
Armeen, welche man in der Zeit der Noth so gehätschelt 
hatte, wieder der alte Zopf gedreht, der Vcrfassungseid wurde 
als nicht geleistet anbefohlen, das Wort Deutschland war 
verpönt und wie feinfühlig in dieser Beziehung die Ohren 
der höheren Herren Vorgesetzten waren, das hat der Held 
unserer Geschichte, der k. k. Unterlieutenant Brauser, zu seinem 
Nachtheile erfahren müssen, als er eines Tages mit seiner 
Mannschaft vom Exerciren heimmarschirte und die Leute das 
Lied anstimmten: „Mein Deutschland, ich muß marschireu." 

Danials ließ der gefürchtete Brigadier (Generalmajor 
Edler von gäppelmayer, der eben seinen Morgenritt machte, 
den Lieutenant zu sich herankommen und nachdem er, wie eS 
seine Gewohnheit war, durch drei- oder viermaliges rasches 
Oeffncn und Schließen seines gewaltigen Munde« eine riesige 
Quantität Luft in sich hineingcschnappt hatte, schrie er den 
^^^ieutenant an: „Ist das ein Lied, .Herr Llentenant, für k. k. 
Infanteristen ? Das sind die Anfänge zu erneuter Revolution, 
das Wort „Deutschland" — abermaliges Schnappen — muss 
aus der Armee hinaus, und der k. k. Lieutenant, der solche 
aufrilhrerische Lieder duldet, wandert für drei Tage in den 
Arrest." 

So geschah es auch. Lieutenant Brauser bekam drei 
Tage Zeit zum Nachdenken über das Soldatenleben, wie er 
cs sich als frischer Studiosus ausgemalt hatte und wie es 
in der That war. War doch auch er, wie so viele (5olnmilitonen, 
im Sturm- nnd Drangjahre zur Fahne geeilt, um dem Vater­
lande seine Dienste zu weihen. Wie hatte er gehofft, mit dem 
alten Radetzk,) von Sieg zu Sieg zu fliegen oder seiu Blut 
ür Oesterreichs Recht vergießen zu können. Es war anders 

dieser Stunde Folgendes begeben: Herr F. gieng mit jcnem 
angenehmen Gefühle, das ein achttägiger Osternrlaub mit 
sich bringt, durch die H.-Straße, als daS Auslagcfeftcr eines 
Trödlerladens seine Aufmerksamkeit plötzlich lebhaft in Anspruch 
nahm. Im nächsten Augenblick war er auch schon im Laden 
und begehrte eine Uhr aus dem Auslagefenster, die er genau 
bezeichnete. Als man ihm die Uhr zeigte, steckte er sie mit 
der Bemerkung: „Stehlen Sie andersmol nicht Uhr von 
ehrlichem Manne!" in die Tasche uud schickte sich, als wäre 
seine Handlungslveise eine ganz selbstverständliche, zum Fort­
gehen an. Natürlich hielt man ihn zurück, allein er blieb 
dabei, dass di?s seine Uhr sei, die man ihm bei seinem 
letzten AufuUhalte in Wien gestohlen habe. Obwohl der 
Trödler dieses Argument nicht gelten ließ, behielt Herr F. 
die Uhr b^i sich und gieng. Gestern stand er vor dem Straf­
richter untcr der Anklage des Diebstahls. Der Richtcr fragte 
ihn: „Wie konnten Sie sich erlauben, die Uhr so ohneweiters 
an sich zunehmen?" — Angeklagter: „Hät, königlicher Herr 
Rath, war wirklich meine Uhr." — RiÄer: „Selbst wenn 
dies der Fall war, so durften Sie die Uhr nur reklamiren, 
nicht aber dem Tödler wegnehmen". — „Verzeihen, 
k l ) n i g l i c h e r  . H e r r  R a t h ,  m a c h '  i c h  m i r  s e l b s t  g e r n  R i c h t c r ;  
Prozeß dauert eine Ewigkeit und ich darf nur eine Woche in 
Wien bleiben." — „Woran glauben Sic denn Ihre Uhr zu 
erkennen?" „Betrachten, königlicher Herr Rath, die Zeiger 
sind alle zwei beschädigt." — Solcher Uhren giebt es viele. 
Der Zeuge behauptet, dass er die Uhr schon jahrelang hat 
uud Jhneu soll sie im vorigen Jahre gestohlen worden sein? 
— „Lossen mich Eid schwören. Herr königlicher Rath, red' 
ich immer die Wohrheit." Der Angeklagte wurde zu einer 
Woche Arrest verurtheilt und als Ausländer sogleich in Haft 
behalten. Augekl.: „Dos werden mir nicht onthun, königlicher 
Herr Rath, so lang dauert grod mein Urlaub, gewähren mir 
gütigst Strosaufschub." — Richter: „Das geht uicht, Sic 
sagen ja selbst, dass Sie in acht Tagen abreise» müssen." 
—' Angekl.: „Lossen mich Stros' ontreten im nächsteu Johr, 
wo ich bleib' für immer in Wien." Das gieng natürlich 
auch nicht und es blieb dabei, dass Herr F. seinen sieben» 
tägigen Osterurlaub im Arrest zubringt. 

( E i n e  m i s s l u n g e n e  O h r f e i g e . )  „ W e r  e i n e m  
Andern eine Ohrfeige spendet — fällt selbst hinein." Bitte, 
das ist ganz und gar keine Verballhornuug eines guten alten 
deutschen Sprichwortes, wie mancher auf deu ersteu Blick 
voreilig behaupten dürfte, sondern eine ganz selbständige 
Wahrheit, die erst in diesen Tagen eine sehr nachdrückliche 
Bestätiguug erhalten hat. Der im Vil. Bezirke in Wien 
wohnhafte Stadtbaumeister Herr K., der allem Anscheine 
nach eifrigen Studien bei einem der vielen „Watschenaffen" 
im Prater obgelegen haben dürfte, nahm die Gelegenheit einer 
Auszahlung wahr, nm bei derselben die so errungene Fertigkeit 
einem praktischen Zwecke dienstbar zu niachen, indem er mit 
kühnem Schwünge einem vorlauten Jungen ein fünffingeriges 
Sonvcnier versetzte. Da der Adresstit aber in übertriebener 
Bescheidenheit in der Weise ablehnte, dass er sich tief bückte, 
gieng die ganze schiene Ohrfeige in die Luft, was bei dem 
von den besten Absichten geleiteten Baumeister die schmerzliche 
Wirkung hatte, dass er sich dabei — den Arm auskegelte. 
Ob der Baumeister die bec^onnene Actiou sodann mit der 
Linken erfolgreicher zu Ende führte, ist unbekannt; ebenso 
bleibt die Frage offen, welchen Effect die Ohrfeige wohl bei 
dem Juugeu gehabt hätte, wenn sie ihr Ziel nicht verfehlt 
hätte — denken wir diesen Gedanken lieber nickt aus! 

l E r d  b e b e n  i n  S i e b e n b ü r g e n . )  A u s  H e r m a n n ­
stadt wird unterm 21. d. geschrieben . Nach mehrstündigem 
Schneefalle wurden um dreiviertel 2 Uhr Nachmittags zwei 
heftige Erdstöße in der Dauer von je einer halben Sekunde 
in der Richtung von Süden nach Norden verspürt. Die 
Pause zwischen deu beiden Erdstößen währte eine Seknnde 
lang. In den Wohnstuben gcriethen die schwersten Gegenstände 
in starke Schwankung. 

( R o t h s c h i l d  —  b e g a u n e r t . )  D e r  B a n l k a s s i e r  
Rudolf Jäger des Bankhauses M. A. v. Rothschild Söhne 
in Frankfnit a. M. hat nach Unterschlagung eines großen 
Betrages daS Weite gesucht. Das Polizei-Präsidium in Frankfurt 

gekommen. Sein Regiment musste als Besatzung in der 
mährischen Festung untcr des Edlen v. Zappelmayers Commando 
liegen bleiben und obwohl Brauser hier zum Ossicier be­
fördert wurde, behagte ihm doch der langeweilige Festungs­
dienst nicht. 

Seit der ol?en geschilderten Gesangsaffaire war Lieutenant 
Brauser uoch dazu t^'cim General Zäppelmal)cr, der ohnedies 
die „Studierten" nicht leiden konnte, völlig in Ungnade ge­
fallen. General Zäppelmaycr, daS Muster eines Friedens­
soldaten, war ein kleiner Mann mit leichtem Embonpoiut, 
großem itopf und kleinem struppigen grauen Schnurrbart; 
auf dem Haupte waren von rechts und links, sowie von rück­
wärts die Haarrescrvm in langen Strähnen herbeigeholt, um 
die große Glatze zu verbergen. Wie oben schon erwähnt, hatte 
General Zäppelmaver die Gewohnheit, mit dem Ä)!uude zu 
schnappen, und wenn er dies that, so tauchte er mit seinem 
Kinn fast zwischen .Hals und Eravatte hinein. Offieiere wie 
Mannschaften hatten sich diese Absonderlichkeit ihres Generals 
längst gewöhnt und die neu eintretenden Rcernten wurden 
schon gleich am ersten Tag unter allerlei Witzen auf den 
schnappenden General aufmerksam gemacht. 

Herr von Zäppelmayer war ein Dienstkenner ersten 
Ranges, d. h. nach seinen Begriffen vom Dienst, keiner wnsSte 
so genau wie er die Lage jedes einzelnen FingcrS bei den 
Gewehrgriffen, keiner kannte so gut die Ausmaße, die für 
jedes eiuzelue UniformSstück vorgeschrieben waren, keiner war 
so vertraut mit der regelmäßigen Zusammensetzung der Menage. 
Obwohl barbarisch streng bei dem gerinsten Verstoß, snchtc sich 
doch Zäppelmayer auch wieder populär zu machen; er besuchte 
öfters alleiu die Kaserueu, unterhielt sich mit den Soldaten, 
befragte sie nm ihre Verhältnisse, auck versuchte er manchmal 
die Klagen auS den Leuten herauszulocken, kurz er geberdetc 
sich als Vater seiner Untergebenen, so dass ein alter Feldwebel, 

richtete am 21. d. folgendes Telegramm an die auswärtigen 
Sicherheitbehördeu: „Nach Unterschlagung von zwei Millionen 
Mark, verbunden mit Buchsälschuugen, ist der BankkaMer 
Rudolf Jäger von hier flüchtig geworden. Derselbe isl'44 
Jahre alt, l7l Ecntimeter groß, h^t dunkle, hochstehende 
Haare, btaue Au^jen, Pt)llbart, welcher auf den oberen 
Backenseiten, ans denen sich Narben besinden, abrasiert ist." 

( E r d b e b e n . )  A u s  S a n  F r a n c i s c o  w i r d  u n t e r m  
20. d. gemeldet, dass die Pacisicküfte an dem gleichen Tage 
von einem Erdbeben erschüttert wurde, wie ein derartig 
hestigeS seit dem Jahre 18tZ^ nicht stattfand. San Francisco 
selbst erlitt keinen Schaden, in kleineren Städten jedoch 
wurdeu große Verherungen angerichtet: ganze Hotels und 
Wohnungen stürzten ein oder wurden schwer beschädigt. 
Glücklicherweise sind Menschen bei denr Erdbeben nicht zu 
Grunde gegangen. 

( A h l w a r d t s  E n t h ü l l u n g e n . )  B e i  d e m  g r o i z e n  
Aufsehen, welches die Flugschrift „Judenflinten^^ des Berliner 
antisemitischen Rektors Ahlwardt gegen die Loewe'sche Gewehr­
fabrik macht, erscheint es geboten, die wichtigsten Anschuldigungen 
daraus mitzutheileu. Mitte Jänner d. I. hat diese Fabrik 
die Restlieferung einer Bestellung von 425.000 Gewehren 
für das preußische Kriegsministerium aus dem Jahre 1890 
fertiggestellt und übergeben. Bei der Herstellung, Prüfrmg 
und Ablieftruug dieser Gewehre sotten nach der Ahlwardt'schen, 
bis zur Stuude noch nicht mit Beschlag belegten Flugschrift 
Betrügereien, Bestechungen und Fälschungen vorgekominen 
sein uud zwar durch theilweise Benützung mindcrwerthigen 
Materials, durch Bestechung der mit der Abnahme beauftragten 
königlichen Büchsenmacher, durch falsche Stempelungen :c. 
F e r n e r  s o l l e n  d i e  G e w e h r e  m i t  S c h m i r g e l  n n d  O e l ,  s t ^ t t  
mit Wasser und Werg gereinigt worden sein. Ahlivardt beruft 
sich dabei auf das Zeugniß von Angestellten und Arbeitern 
der Loewe'schen Fabrik, deren Namen er nnmt. Als Gewinn-
antheil von dieser Lieferung sott der technische Leiter der 
Fabrik Oberstlieutenant a. D. Kühne 212.^00 Mk. erlialteit 
haben. Was an diesen Angaben wahr ist, wird die eingeleitete 
Untersuchung unzweifelhaft ergeben. 

( U n g l a u b l i c h e s  ü b e r  d i e  T o r t u r  i n  G r i e c h e n ­
land) oerichtet ein (5orrespondent des „Pester Lloyd" in 
Athen. Kürzlich wurde in Athen cin großer Juwclen-Dicbstahl 
verübt, dcr Ausseheu erregte. Der neue Polizei-Dircctor 
Oberstlieuteuant Baidaklaris wollte um jeden Preis die Ver­
brecher siuden und gab zuuächst Befehl, alle verdächtigen 
Individuen einmfangcn. Nachdem nian aus der großen Zahl 
die besonders Verdächtigen herausgesucht hatte, gieng man 
daran, aus ihuen Geständnisse zu erpressen. Schon von 
Anfang an berichteten die Zeitungen über die Martern, denen 
die armen Teufel unterworfen wurden, und Journalisten, 
die sich zum Polizeigefängnisft Zutritt verschafft hatten, be­
richteten schauderhafte Einzelheiten über das Geschehene und 
Gehörte. Als die ösftntliche Meinung sich ausbäumte, ver­
öffentlichte die Polizei ein lendenlahmes Dementi, nun aber, 
da die Angeklagten ihren Händen entzogen sind, kommt die 
Wahrheit an den Tag. Ein gewisser Neri, dem der Polizei-
Director sagte, er müsse unter allen Umständen gestchen, da 
die Polizei sonst blamirt sei, wurde von Viontag bis Freitag 
dreimal täglich mit einem Stock voll Dornen auf die nackten 
Füße geprügelt. Eiu andersmal wurden ihm zwei heißge-
sottene Eier unter die Achseln gelegt, man machte vor ihn: 
Oel siedend und drohte, ihn damit zu begießen. Später 
wurde er in einen finsteren Keller eingesperrt, dort festgebuuden 
uud um seinen.Hals eine schwere eiserne Kugel gehängt. 
Andere wurden auf ähnliche Art mißhandelt; vier von ihnen 
blieben eine ganze Nacht über gebunden und ganz nackt der 
scharftn Luft ausgesetzt. Als Nahrung wurden ihnen gesalzene 
Fische verabreicht, aber jegliches Getränk verweigert. Einer 
dieser Unglücklichen ist erst acht Tage nach den ausgestandenen 
Martern zum Bewusstsein gekommen. Sein Kopf ist voll 
Wunden, die wegen maugeluder Pflege eitern; Arnre und 
Beiue sind blau uud angeschwollen, die eine große Zehe 
wurde ihm gebrochen. Bezüglich dieses Letztereu, dcr die 
meisten Wunden aufweist, gll?t die Polizei an, dass er mehr­
mals mit dem Kopfe gegen die Wand gerannt sei. 

als einst Zäppelmayer in einem Bioonac aus der Menage­
schüssel eines Tambonrs Kartoffelsuppe versucht hatte, entzückt 
ob solcher Herablassung die umstehenden Soldaten aufforderte, 
einzustimmen in den Ruf: „Vater Zäppelmayer lebe hoch!" 
Der General war ganz entzückt über diese Ovation, schenkte 
dem Feldwebel einen Gulden und dachte, der Ehrenname 
..Vater Zäppelmayer" wilrdc ihm jetzt in der ganzen Brigade 
bleiben. 

Lieutenant Brauser war also, wie oben erwähnt, nicht 
mehr gut angeschrieben bei seinem General. „Zävpcli'''v?cr'' 
hielt ihn für neucrungssüchtig, weil cr der fortschrei ^.iden 
Zeit Rechnung trug, fiir unbotmäßig, weil er sich cil die 
kleinlichen Formen des Gamaschendienstes noch nicht getvöhnt 
hatte, ja sogar sür einen Demaaogen. In dieser letzteren An­
sicht wurde v. Zäppelmayer durch folgenden Vorfall bestärkt. 
Eines schönen Nachmittags hielt Licuteuant Brauser Uuterricht 
an seine Mannschaft in einem Kasernzimmer. Die letzte Viertel-
stuude benutzte der ^x^ieutenaut gewölinlich, um den Soldaten 
Einiges aus der glänzenden Geschichte ihres Vaterlairdes zu 
erzählen und so wcir cs auch heute. Währeud Brauser be­
geistert von der '.vkacht und Größe dcr früheren Kaiser sprach, 
war unbemerkt General von Zäppelmayer eingetreten, hatte 
einige Minuteu zugehört und dann den Lieutenant ange­
fahren : 

„Gehört das zum Unterricht eines k. k. Jnsantcrilten, 
stehen solci>e Dinge iur k. k. Leitfaden für Instruction deS 
l. k. Heeres?" Der Lieuteuant wußte nichts zu erwidern und 
der General fuhr fort: „Ich bin überzeugt, das Nothwendigste 
lernen die Leute bei Ihnen nicht. Wer bin ich?" wairdte er 
sich an den ihm nächststehenden Soldaten, einen Böhmen 
Namens Seldnischeck. Der arme Tenfel wusste vor Schreck 
keiu Wort l)crvorzubringen, dazu verstand er nicht gut deutsch. 
„Sehen Sie, Herr Lieutenant, die Leute wissen nichts. Wer 
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. Higen-Berichte. 
V C i l l i ,  2 2 .  A p r i l .  ( W i e d e r  ' w a s v o m  D r .  R i e d l . )  

L.r vom bekannten zweifachen, nämlich ^uris und msZieinas 
Dr. Johann Riedl in Cilli <iegcn den scinerzeitigen Redacteur 
Nr „Marburj^er Zeitung" Max Beso;.;i und den Cillier Arzt 
Dr. Johann Premschak wegen Ehrenbeleidigung angestrengte 
Monstre Proc^ss vom Jänner l. I., dessen Resultat den 
Privalkläger schwerlich vollkommen befriedigt haben dürste, 
eili Resultat, d^s iiberhaupt noch nicht einmal endgiltig zu 
Ungunsten der beiden Geklagten entschieden ist, wird wohl 
Jedermann noch in Erinnerung sein. Bekanntlich hat, wie dies 
ja in solchen Fällen zumeist einzutreten pflegt, dieser Process 
noch andere gerichtliche Nachspiele gehabt; unter anderem h^t 
eine Zeugin. Namens Olga Ballentschagg, welche im Ver­
laufe der Verhandlung vom Dr. Riebl in hi?chstem Grade 
beleidigt worden war, in ihrer erregten Stimmung demselben 
die Bezeichnung „Schuft" entgegengeschleudert. Niebl fiihlte 
sich dadurch in seiner Ehre außerordentlich gekränkt und 
strengte gegen Olga Vallentschagg die Ehrendeleidigungsklage 
an; die Genannte wurde denn auch vom k. k. städt. del. 
Bezirksgerichte Cilli wegen dieser vermeintlichen Ehrenbe­
leidigung zu einer 24stündigen Arreststrafe vcrurtheilt. Das 
Kreisgericht Cilli war als Appellinstanz jedoch anderer Meinung 
und gab der gegen das erstrichterliche Urtheil von der Ver-
urtkieitten ergriffenen und von Herrn Dr. Stepischnegg glänzend 
vertretenen Berufung Folge, indem der Appellsenat bei der 
gestligen Verhandluug das erstrichterliche Urtheil aufhob, Frau 
Olaa Vallentschagg von Schuld und Strafe freisprach und 
oen Privatankläger Dr. juris und msäicioae Johann Riebl 
zum Ersätze der bedeutenden Gerichtskostcn verurtheilte. x. 

T r i e f t ,  2 1 .  A p r i l .  ( D e r  P u g l i e s e r  O e l -
Handel in T rieft.) Unter der vorstehenden Aufschrist 
bringt die „Triester Zeitung" vom Heutigen eine Nachricht, 
die auch bei Ihren Lesern Interesse erwecken diirfte. Das ge­
nannte Blatt schreibt: „Der Osservatore Triestino" brachte 
vorgestern unter der Ansschrifi: „In Trieft sequestriertes 
ilalienisches Oel" folgende Notiz: „Wie man uns mittheilt, 
wurden einige Partien Oliveni)l im Transits Trieft mit der 
Bestimmung il'.S Innere vom hiesiM Zollamte in Beschlag 
genomnien und mit einer großen Geldstrafe belegt, indem es 
sich herausgestellt, dafs genannte Partien nicht auS reinem 
Olivenöl, sondcln aus einer Mischung bestanden. Aus diesem 
Vorfalle werden jene Consumenten im Jnlande, welche seit 
einiger Zeit ihre Aufträge direct nach Puglieu geben, in dem 
Glaubcn, auf diese Weise reines Oliveni)l zu erhalten, nun-
m^l?r die Uebcrzeugung gewinnen, dass sie nicht gut gethan, 
ihre Eillkäufe in ditsun Artikel in Trieft einzustellen." An 
vorstehende Mittheilung glauben wir im Interesse unseres 
Oclhandtls einige Bemerkungen anreihen zu sollen. Es mag 
anf den ersten Blick seltsam erscheinen, dass man Olivenöl 
an? hiesigen Platze zu günstigeren Preisen einkaufen kann, als 
ails den Produetionsmärkten Puglicns; aus den Aufklärungen 
jedoch, welche wir hieriiber in Nachfolgendem geben, wird man 
sich leicht iiberzrugen, dass unsere Behauptung thatsächlich 
durchaus begründet ist. Viele Exporthäuser Pugliens, nament» 
lich in Bari und Molfetta, senden, theils weil sie der deutschen 
Sprache nicht mächtig sind — was sie hindert, mit den Eon» 
jumentcn im Innern der Monarchie in directe Verbindung 
zu treten theils weil sie alte Gewohnheit nicht aufgeben 
wollen, ihre Oele zum commissionsweisen Verkaufe hieher und 
le^jnügcn sich mit einem sehr kleinen Provisionsgewinn, ja 
uianchmal opfern sie auch etwas vom Preise, nur um auf 
d:e bisher gesandte Waare einen Vorschuss zu erhalten, der 
ihnen gegenwärtig im eigenen Lande infolge der im vorigen Jahre 
ausgebrochenen Finanzkrisis, welche den Fall vieler Bankhäuser 
berbeiführte, sowie infolge des zwischen Frankreich und 
Italien bestehenden Tariskrieges nicht bewilligt würde. Aus 
diesem Grunde wird es den Kaufleutcu iu Triest durch Ge-
»vährung von Vorschüssen ermöglicht, erhebliche Facilitäten 
m den Preisen zu erlangen, die natiirlich anch dem Consumenten 
im Innern Oesterreichs zu Gute kommen, der nie Waare 
am hiesigen Platze billiger einkaufen kann. Der Consument 
im Jnlande geht daher von einer falschen Voraussetzung aus. 

bin ich wandte sich der General an den Nächsten. „Herr 
Generalmajor Edler v. Zäppelmayer!" antwortete der An­
geredete frisch. „Gut, mein Sohn", sagte der General etwas 
beruhigter und um dem Lieutenant seine Beliebtheit und 
Popularität zu zrigen, frug er den Soldaten weiter: „General 
von Zäpprlmayer, das ist mein dienstlicher Name, aber wenn 
ihr unter Euch seid, wie nennt Ihr mich dann?" 

Der Soldat sah fragend bald den Lieutenant, bald den 
General an, und letzterer sagte: „Nun heraus mit der Sprache, 
mein Sohn, Ihr nennt mich doch nicht immer mit meinem 
vollen dienstlichen Namen; wenn Ihr unter Euch Kameraden 
seid, so redet Ihr doch vertraulicher von mir. Wie nennt 
Ihr mich da?" Dabei sing der General gelinde zu schnappen 
an und als der gefragte Soldat das sah und als der Lieutenant 
ihm aufmuntern!? zurief: „Nun, wie nennt Ihr den Herrn 
G.neral unter Euch?" da antwortete er mit freundlichem 
Grinsen: „'n Cravattlschnapper!" 

Der General, welcher die schöne Bezeichnung „Vater 
Zäppelmayer" crwartet hatte, war wie vom Donner gerührt und 
der Lieutenant verbiß mühsam daS Lachen. „Lassen Sie die 
Leute abtreten, Herr Lieutenant", rief endlich der General, 
die Soldaten entfernten sich rasch, um in gehöriger Ent­
fernung sich ihrer ungemischten Freude über das Geschehene 
hinzugeben. „Herr Lieutenant", brauste aber jetzt der General 
auf, „wer ist Schuld an diesem unerhörten Vorkommnis, doch 
nicht der Mann? Kein Wort. Sie allein tragen die Schuld, 
Ihr Unterricht, Ihre Erziehung. Vorerst dictire ich Ihnen 
6 Tage Arrest. In vierzehn Tagen werde ich Ihre Mann­
schaften vor Urem Oberst und Major und dem Officiers-
corps nochmals prüfen und dann Bericht an die höchste Stelle 
erstatten!" 

Der Lieutenant war aber schlauer ; er wusste, dass 
seines Bleibens in der Armee nicht länger sein könne. Während 

wenn er glaubt, dass man in Triest nicht gute Waare zu 
einem billigeren Preise einkaufen könne, als am Erzeugungsorte, 
denn aus den oben angeführten Griinden ist das Gegentheil 
der Fall und dies umso mehr, als die Kaufleute am hiesigen 
Platze, um ihre Verbindungen mit dem Innern Oesterreichs 
in Fluß zu erhalten, sich mit einem sehr kleinen Nutzen 
begnügen, so dass die Waare nicht belastet wird. Der in 
obiger Mittheilung des Amtsblattes erwähnte Fall beweist 
zur Evidenz, dass der Consument auch beim Bezüge von 
Ocl von den Productionsplätzen in Puglien stets Gefahr 
läuft, gefälschte Waare zu erhalten, während er bisher in 
dem feftm Glanben lebte, bei directer Bestellung in Puglien 
vollkommen reine und ungefälsck)te Waare zu bekommen. Wir 
glaubten uns über obigen Gegenstand etwas näher auslassen 
zu sollen, theils um unserem Emporinm sein Prestige in 
diesem Artikel zu wahren, theils aber auch um die Handelsleute 
und Consumenten im Innern in ihrem eigenen Interesse zu 
veranlassen, bei ihren Einkäufen den Handelshäusern in Triest 
den V.orzng zu geben, nachdem sie auf solche Weise einen 
materiellen Vortheil erlangen nnd obendrein ein patriotisches 
Werk vollführen." 

W i e n ,  2 2 .  A p r i l .  ( D e u t s c h e r  S c h u l v e r e i n . )  
Nachdem die Anmeldungen zu der am 26. Mai in Wien 
stattfindenden XII. Haupwersammlung außerordentlich zahl­
reich einlaufen, l,^t die Vercinsleitung beschlossen, von der 
Benützung der Volksballe im Rathhause abzusehen, da selbe 
nicht den genügenden Raum für die Vertreter bieten würde, 
und als Versammlungsort den großen Mnsikoereinssaal in 
Aussicht genommen. 

W i e n ,  2 1 .  A p r i l .  ( F r a u e n t a g . )  D a s  C o m i t e  z u r  
Veranftaltung eines Frauentages erläsSt folgenden Aufruf an 
alle Frauen und Freunde der Frauenfrage: Der für Oester­
reich projectierte Frauentag findet zu Pfingften am 5., 6. und 
7. Juni l. I. in Wien statt. Der erste Tag (Pfingftsonntag) 
ist dem Bilk'ungswesen gewidmet. Bürgerscdullehrerin M. 
Schwarz, Schulvorsteherin E. Baranius, Volkssckull. R. 
Blondein, Bürgerschull. F. Urschler, Vicepr. M. Boßhardt 
v. Demerghel, Schriftstellerin I. v. Troll-Borostyani werden 
darüber referieren. Am zweiten Tage ^^Pfingstmontag) wird 
über die Berussthätigkeit der Frau verhandelt werden, wozu 
VolkSschull. M. Mußill, Md. Dr. R. Kerschbaumer, Kranken­
pflegerin Baronin K. v. Rosen, Dr. Phil. Z. DuszyvSka, 
Iva v. Metz, Ottilie Tarnau Referate zugesagt haben. Ueber 
die, die Frauen interessierenden politischen Fragen wird ain 
dritten Tage unter anderen auch Reichsrathsabgeordnctcr E. 
Pcrnerstorfer sprechen. Da der Congrcss, an welchem auch 
Herren theilnehmen können, auf Grund des ^ 2 des Vcreins-
und Versammlungsgesetzes einberufen wird, ist ohne Karte der 
Zutritt zu den Berathnngen nicht gestattet. Das Comits 
nimmt unter der Adresse Fr. O. Turnan IX./I. Porzellan-
gasse 2t>, Anmeldungen bis Mitte Mai entgegen. Zur Deckung 
der Kosten deS Frauentages werden für jede Karte, (giltig 
für alle drei Tage), nach Erhalt derselben 50 kr. eingehoben. 
Freiwillige Spenden werden dankend entgegengenommen und 
i n  d e n  T a g e S b l ä t t c r n  a u s g e w i e s e n .  Z a h l s t e l l e n  h i e f ü r  s i n d :  
Buchhandlung Szelinski l. Stephansplatz 6 und Verlags­
buchhandlung Frisch l. Wipplingerstraße 21, woselbst auch 
Programme und Broschüren über oen Frauentag erhältlich sind. 
Für Unterkunft und sonstige Begünstigungen der von auswärts 
kommenden Gäste wird das Comitö nach Möglichkeit Sorge 
tragen. Diejenigen Wiener Frauen, welche geneigt wären, 
solchen Theilnehmerinnen des Congresses bei sich Obdach zu 
gewähren, werden fteundlichst gebeten, ihre Adresse an Fr. 
O. Turnau gelangen zu lassen. Durchdrungen von derNoth-
wendigkeit, dass auch die öfterreichischen Frauen sich endlich 
einigen, um in die mächtige Bewegung einzutreten, welche be­
reits den Erdball umspannt, und welche die Emancipation 
unseres Geschlechtes bezweckt, r:lfen die Unterzeichneten ihre 
Mitschwestern zu zahlreicher Betheiligung am Frauentage auf, 
dessen Devise lautet: „Durch Erkenntnis zu Freiheit und 
Glück!" Dr. phil. Zosie Daszynska, Schriftstellerin (Polen), 
Auguste Fickert, Lehrerin (Wien), Anna Frisch, Geschäftsfr. 
(Wien), Minna Kautzkl), Schriftstellerin (Wien), Med. Dr. 
Rosa Kerschbaumer, Leiterin der Augenheilanstalt (Salzburg), 

seines Stubenarrestes hatte er seinem Oberst ein Gesuch um 
Entlassung aus dem Armeeverbande eingereicht und dieses 
Gesuch wurde der allerhöchsten Stelle zur Entscheidung über--
sendet. General Zäppelmayer aber, der den Lieulenaut vor 
dessen Abschied noch vor der Front des Ofsicierscorps blamiren 
wollte, bestand auf der oben erwähnten Prüfung, und da das 
Abschiedsgesuch noch nicht vcrbeschieden war, so musste sich 
Lieutenant Brauser wohl oder übel bequemen, diese Prüfung 
noch auszuhallen. 

Der Tag derselben war gekommen. Im Kasernenhoft 
stand die Mannschaft des Lieutenants Brauser und vor die 
Front war eben General von Zäppelmayer mit dem ganzen 
Ofsicierscorps getreten. Lieutenant Brauser hatte eine Stunde 
vorher den Böhmen Seldnitscheck auf die Seite genommen 
und zu demselben gesagt: „Du hast jiingst nicht gewußt, wie 
der Herr General heißt; ich sage es Dir nochmals, er heißt: 
Generalmajor Edler von Zäppelmayer. Merke Dir wohl den 
Namen und wenn ich heute frage, so hast Du immer zu 
antworten: Herr Generalmajor lKdler von Zäppelmayer 
— auch wenn Du die Frage nicht verstehst!" Der Böhme 
trat wieder in Reih und Glied und wiederholte sich leift ein 
paar dutzendmal den Namen des Generals. 

„Nun, Herr Lieutenant", sprach schadenfroh der General 
zu Branser, als dieser ihm Meldung machte, „kennen jetzt 
endlich die Leute ihre Vorgesetzten? Fragen Sie doch!" 

Der General trat mit dem ganzen Ofsicierscorps näher 
an die Front. Lieutenant Brauser hatte seine beste Uniform 
angelegt und bei seinem Anblick bedauerteu viele Kameraden, 
den schlanken, hochgewachsenen, jungen Mann mit dem offenen, 
gutmüthigen Gesicht so bald verlieren zu müssen. 

„Infanterist Berger", rief nun Lieutenant Brauser, 
„wie heißt der Bataillous^Commandant?" — „Herr Major 
Degenfeld!" war die prompte Antwort. —„Gut! Jnfantrist 

Ida Edle von Metz, Private (Wien), Marie Mußil, Lehrerin 
(Wien), Irma v. Troll-Baraftiani, Schriftstellerin (Salzburg), 
Ottilie Turnau, Priv.Ue (Wien), Marie Völkl, Hebamme (Wien). 

W i e n ,  2 1 .  A p r i l .  ( D i e  M i l l i o n e n - E r b s c h a f t  
eines TramwaykutscherS.) In Rudolfsheim bildet 
gegenwärtig eine Millionen-Erbschastsgeschichte daS Tages« 
gespräch. Vor zehn Jahren starb im hiesigen Garnisonsspitale 
der pensionierte Major C. K. im 64. Lebensjahre und hinter­
ließ außer zwei eleganten Villen in einer Sommerfrische der 
nächsten Umgebung Wiens, die derzeit von einem deutschm 
Prinzen bewohnt werden, Baargeld und Wertpapiere im 
Betrage von — sieben Millionen Gulden. Der alte Major 
war namentlich bei den Tramwaykondukteuren ein gern ge­
sehener Passagier, denn so oft er mit ihnen fuhr, erhielt 
jeder Kondukteur zwanzig neue Kupferkreuzer. K. starb als 
Junggeselle und Verwandte waren ihm gänzlich unbekannt. 
Kurz nach seinem Tode erschien deshalb eine amtliche Auf­
forderung, dass sich die eventuellen Erben deS Majors melden 
sollten. Als solche meldete sich wirklich ein armeS Brüderpaar, 
wovon der Eine Kutscher bei der Tramway und der Andere 
ein Taglöbner war. Ein tüchtiger Advokat war bald gefunden, 
der die Sache in die Hand nahm. Der Umstand, dass noch 
eine Schwester der beiden Brüder existierte, welche aber nicht 
aufgefunden werden konnte, zog die Angelegenheit in die Länge. 
Im vorigen Jahre starb nun der eine der Brüder und eS 
blieb nunmehr der Kutscher übrig. Vorige Woche nun erhielt 
dieser, ein 52iähriger Mann, eine Verständigung, dass er in 
nächster Zeit die Millionen nächst den bedeutend angewachsenen 
Zinsen und Zinseszinsen sein Eigen werde nennen können. 
Diese Botschaft nahm er jedoch sehr kaltblütig auf. Der 
Wackere, welcher nun schon fünfzehn Jahre bei der Tramway-
Gesellschaft dient, sitzt heute noch sehr ruhig auf seinem Bock. 
Er antwortet auf alle Bemerkungen wegen der Erbschaft sehr 
klug: „So lang' ich's net Hab', glaub' ich'S net und früher 
geb' ich mein sictieres Brod nicht auf." Der Kutscher bewohnt 
mit seiner Gattin und seinen zwei Kindern in Rudolfs­
heim eine einfache und nett eingerichtete Wohnung, bestehend 
aus Zimmer und Küche. Die Gattin des Kutschers, die jetzt 
55 Jahre zählt, hatte manch Schlimmes erlebt. Von sechzehn 
Kindern sind ihr nur zwei verblieben und häusig genug war 
sie genöthigt, um auch Etwas zum Haushalte beisteuern zu 
können, Hausiren zu gehen. Bor dr-i Monaten passirte dem 
Kutscher ein schwerer Unglücksfall. Auf der Babenbergerftraße 
hatte er Dienst als Vorreiter. Bei dieser Gelegenheit stürzte 
sein Pferd und in diesem Augenblicke kam ein Stellwagen 
bergab gefahren, dessen Räder dem Kutscher über die Brust 
giengen, wodurch er schwer verletzt worden war. — Trotz 
der Bestimmtheit, mit welcher in Rudolfsheim die Richtigkeit 
dieser Erbschaftsgeschichte behauptet wird, bleibt doch immer 
ein starker Zweifel übrig und kann die skeptische Haltung 
des „Millionen-Erben" nur begreiflich erscheinen. 

Marburger Hlachrichtm. 
( E i n e  g r u n d s ä t z l '  c h e  l Z j n t s c h e i d U N g  d e r  S t a t t -

halt er ei.) Die von uns seinerzeit gemeldete Gründung der 
Gehilfen - Krankencasse der Genossenschaft der Baugewe'rbe-
treibenden Marburgs hat eine principielle Entscheidung der 
k. k. Statthalterei hervorgerufen, da mehrere Baugewerbe-
treibende nicht nur ihre Gehilfen, sondern auch ihre Beamten 
und nicht ständigen Hilfsarbeiter bei der neugegründeten Cafse 
anmeldeten, nachdem sie dieselben bei der BezirkSkrankencasse 
abgemeldet hatten. Da nun die genossenschaftliche Gehilfen^ 
krankencasse den Bestimmungen der 73 und 121 der 
Gewerbeordnung und d.m 8 2 der genehmigten Statuten 
gemäß nur die Krankenversicherung der bei den Genossenschafts­
mitgliedern in Verwendung stehenden Gehilfen (lSesellen) zu 
vermitteln hat, so hat die Statthalterei entschieden, dass die 
Einbeziehung der Beamten, Lehrlinge und der übrigen nicht 
ständig beschäftigten Hilfsarbeiter ungesetzlich ist und dass die­
selben, insoferne sie nicht Mitglieder einer nach den Be­
stimmungen des § 60 des Gesetzes vom 30. März 1888, 
R.-G. Bl. Nr. 33 eingerichteten VereinScasse sind, bei der 
BezirkSkrankencasse zu verbleiben haben. 

Rohr, wie heißt der RegimentS-Commandant?" — „Herr Oberst 
von Retter!" -- „Ganz richtig! Wie heißt unser General, 
Infanterist Stiefel?" — „Edler General von Zäppelmayer." 
— „Sehr gut! Nun, Infanterist Seldnitschek", sprach jetzt 
Lieutenant Branser, „sagen Sie mir, wer hat das Pulver 
erfunden?" — „Herr Generalmajor Edler v. Zäppelmayer!" 
platzte auch der Böhme seiner Jnstrilction gemäß j^ott heraus 
und grinste freundlich, weil er sich die Antwort so gut ge­
merkt hatte. 

„Nein, Seldnitschek, das ist falsch", entgegnete im 
ruhigsten Tone Lieutenant Brauser, „Herr Generalmajor 
Edler von Zäppelmayer haben das Pnlver nicht erfunden. 
Wer weiß es?" wandte er sich kalt an die übrigen Soldaten. 
Das Ofsicierscorps stand sprachlos da, der General selbst, 
der die Rache des Lieutenants erst begriff, als dieser ihm 
öffentlich vor der Front das Zeugnis ausftellte, dasS er, 
der General von Zäppelmayer, das Pulver nicht erfunden 
habe, biß sich vor Wuth auf die Lippen und rief mit halb­
erstickter Stimme: „Lassen's einriicken!" 

Es geschah; aber während daS Ofsicierscorps sich um 
den Genernal versammelte, der fürchterliches Gericht abhalten 
zu wollen schien, brachte der Adjutant die Abschiedsbewilligung 
Brausers. Der General machte nun gute Miene zum bösen 
Spiel und als Lieutenant Brauser bat, sich gleich abmelden 
zu dürfen, zwang er sich sogar ein Lächeln auf die Lippen 
und sprach: 

„Viel Glück zum neuen Beruf! Soldat waren Sie 
keiner. Merken Sie sich aber nur das Eine, dass auch bei 
Ihrer Geburt schon das Schießpulver erfunden war." 

„Fr. St." 
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( E i n e  s e n s a t i o n e l l e  B e r h a f t u n z . )  B o r  e i n i g e n  
Taj^en wurde der Concipient eines hiesigen Notars vell)aftet 
und dem Untersuchungsgerichte eingeliefert. Dem Vornehmen 
nach soll diese Aufsehen erregende Verhaftung wegen bean­
ständeter Gebarung mit ciner Vcrlassenscbaft erfolgt sein. 

( C o n c e r t P l ü d d e m a n n . )  D e r  B a  l l a d  e  n  -  C o  m -
ponist Herr Martin Pliiddemann veranstaltet demnächst 
hier einen Balladen-Abend, aus den wir unsere ^^cser 
schon heute aufmerksam machen. Plüddemaun's Balladen haben 
seit einigen Jahren die Aufmerksamkeit der musikalischen Welt 
in stets gesteigertem Grade auf sich gezogen. In diesem Winter 
haben die bedeutendsten und bekanntesten Balladensänger die­
selben vielfach zu Gehör gebracht; so Albert B. Bach in 
Edinburgh und vielen schottischen und englischen Stäk'ten, 
Eugen Gusa in München und in seinem Concert am 4. De^ 
ccmber in der Berliner Singakademie einen ganzen Cyclus 
derselben. Josef Waldner sang dieselben auch in Berlin und 
jüngst auch im „Loewe-Vereiu". Paul Bulß, der be,übmte 
Hcldenbariton hatte auf früheren Concertreisen bercits „Sieg­
frieds Schwert" und „Ode an die preußische Armee" vor­
geführt, diesmal brachte er in 15 deutschen und österreichischen 
Städten (darunter Mannheim, Klagenfurt, Graz, Wien, Prag, 
Dresden) Plüddemann's umfangreichstes und bedeutendstes 
Balladenwerk, die Composition zu Schillers „Taucher" zu 
Gchör. Der bekannte Kritiker der Deutschen Zeitung" in 
Wien, Vros. Theodor Hehn, äußert sich in einem, nur 
Plüddemanns „Taucher" gewidmeten, drei Spalten langen 
Feuilleton in der Nummer vom 11. März 1892 unter 
anderem folgendermaßen : „Als Hauptstück bot er (Bulß) dies­
mal Schillers „Taucher", vertont von Martin Plüddmiann, 
dem ausgezeichneten, in Deutschland als einer der berufensten 
Nachfolger Karl Lowe's anerkannten Balladen Komponisten". 
Hans Puchstei» sagt in einem s^hr ausführlichen (sechs Spalten 
nur dem „Taucher" gewidmct!) Feuilleton im „Deutschen 
Volksblatt" vom 19. März 1892 u. a.: „P. Bulß ver­
mittelte unserem Publicum damit die Bekanntschaft eines im 
wahrsten Sinne des Wortes genialen, in der engeren, neu­
deutscher Kunst huldigenden musikalischen Gemeinde Wiens 
längst als hochbedeutend gewürdigten Componisten, dessen Ruf 
in Deutschland seit längerer Zeit fest begründet ist, und dessen 
Schöpfungen unserem Publicum mit Unrecht so lange vor­
enthalten wurden." Nicht minder günstig lauten die Urtheile 
sämmtlicher Grazer Blätter über Paul Bulß' Reproduction 
des „Tauchers" und über des Componisten mit einheimischen 
Kräften veranstalteten eigenen „Balladen-Abend" in Graz am 
23. März. Der Erfolg dieses Concertcs wür ein geradezu 
sensationeller. — Auf das hiesige Programm kommen wir 
zurück. 

( K i r c h e n  b a u  i n  d e r  G r a z e r - V o r s t a d t . )  A m  
19. d. fand im f.-b. Palais die erste Sitzung des Comite's 
für den Kirchenbau in der Grazer-Vorstadt statt, wobei der 
Fürstbischof, Herr Dr. Michael Napotnik, als Ehrenpräsident 
des Comito's den Vorsitz führte. Das Comit6 bestcht aus 
folgenden Mitgliedern : Ferk Felix, Magister und Haus­
b e s i t z e r ;  H e r i z  C a l l i s t u s  V o i f t a d t p f a r r e r ;  L e o n h a r d  
Albert, Dr., k. k. Bezirksarzt; Nagy Alcxander, Bürger­
meister der Stadt Marburg; Pfrimer Julius, Director 
der Sparcasse in Mardurg; Rottmann Jos.f, Hausbesitzer; 
Scherbaum Franziska, Großindustriellensgattin. — Da 
die Spenden für den Kirchenbau eine solche Höhe erreicht 
haben, dass nach dem Urtheile des Comilv's eine feste Grund­
lage für de» Beginn des Baues geschassen ist, so ist Vor­
sorge getroffen, dass nach eingelangter behördlicher Bewilligung 
unverzüglich und mit Entschiedenheit der Kirchenbau in An­
griff genommen und die Stadt Marburg in nicht ferner Zeit 
um eine Zierde reicher sein wird. 

( M a r b u r g e r  L e h r e r v e r e i n . )  Fi i r  d i e  a m 3 0 .  d . ,  
um 5 Uhr nachmittags im Lehrzimmer der V. Clasie der 
Knabenschule II anberaumte Vereinsversammlnng wurde 
folgende Tagesordnung festgesetzt: 1. Verlesung und Ge­
nehmigung der Verhandlungsschrift der letzten Versammlung. 
2. Mittheilungen des Obmannes. 3. Vortrag des Herrn 
Bürgerschuldircctors Franz Frisch über „Einige sprachliche 
Sünden." 4. Ueber eine Zuschrift des Radkersburger Lehrer­
vereines. Berichterstatter Herr Lehrer Anton Stiebler. 5. Ueber 
^ine Zuschrift des deutsch-österreichischen Lehrerbundes. Bericht­
erstatter Herr Lehrer Karl Gaischeg. 6. Anträge. Gäste sind 
willkommen. 

( V o n  d e r  A s s e n t i e r u n g . )  A u s  K a r t s c h o v i n  b e i  
M.zrburg wurden Heuer bei der Hauptstellung die in der 
ersten Altersclasse stehenden Jünglinge alle für tauglich be­
funden und eingereiht. Es scheint in dieser Gemeinde eine 
gesunde Gegend zu sein. Bielleicht trägt der gute Wein auch 
etwas bei, der in diesen Bergen wächst. 

( E i n e  b e r ü h m t e  L a n d s m ä n n i n . )  E s  d ü r f t e  f ü r  
viele unserer Marburger Leser Interesse haben, zu erfahren, 
dass Fräulein Mohor, eine gefeierte Künstlerin, nunmehr 
ein Engagement für die Hamburger Bühne angenommen hat. 
Fräulein Motior wirkte zuletzt an der Maunheimer Bühne 
und wir entnehmen dem „Monnh. General Anzeiger" fol­
gende auf das Scheiden der berühmten Sängerin von Mann­
heim bezughabende Nachricht: „Der letzte Hoffnungsstrahl, 
Frl. Mohor hier zu behalten, ist nun geschwunden. Wie wir 
aus sicherster Quelle entnehmen, ist Frl. Mohor vom l. 
September an für drei Jahre unter glänzenden Bedingungen 
an die Hamburger Bühne verpflichtet worden. Welchen Ansehens 
Fil. Mohor in der Kunstwelt sich erfreut, kann man 
aus dem Umstände ersehen, dass Herr Pollini sie ohne jegliches 
Probegastspiel, was ja sehr selten geschieht, fest engagiert hat. 
So sehr wir den Fortgang von Frl. Mohor bedauern müsien, 
so sebr freuen wir uns, dass sie nun ein solch schönes Feld 
für ihre Thätigkeit gefunden hat, finden es aber unverzeih­
lich, dass man diese unersetzliche Künstlerin nicht dauernd 
an unsere Bühne zu fesseln verstand und sie ziehen ließ, wie 

Neidl, Mödlinger und Andere." Frl. Mohor hatte anch ehren­
volle und sehr günstige Anträge von den Leitungen der 
Wiener Hofoper und des Pester Nationaltheaters erhalten. 

( D i e  L e i c h e  e i n e s  U n b e k a n n t e n . )  D a s  k .  k .  
Bezirksgericht Tüffer hat im steierm. Polizeiblatt folgende 

Beschreibung veranlasst: „Am 3. d. wurde auf einer Hal^e , 
des Kohlenbergwerkes in Trifail die L<i.be riues im Gesichte j 
bis zur Unkenntlichkeit verbrannten ManneS vorgefunden. Der 
Unbekannte stand im Alter von 20—24 Jahren, war mittel­
groß, halte blonde Haare, und war mit blaugestreiftem Hemde, 
Unterhose au» grober HauSleinwand, zwei Paar Hosen aus 
dunklem Zeng. weißem Filzhute, welcher am Scheitel durch« 
löchert, mit schweren, mit Eisennägeln beschlagcnen Stiefeln 
bekleidet und hatte bei sich ein in ein Tüchel eingewickeltes 
Hemd. Feststellung der Identität." 

..(Eine Leiche in der Drau.) Im LandeS-Polizei» 
blatt vom 13. d. wird bekannt begeben, dass am 23. v. bei 
Nussdorf, Bezirk Pettau, der Leichnam einer Frauensperson 
in der Drau gefunden wurde, deren Agnoscierung und Her­
kunft-Bestimmung bis heute nicht erfolgte. Tie Leiche des 
Weibes, das ungefähr 40 bis 50 J.ihre zählen mochte, dürfte 
einen Monat im Wasser gelegen sein und war nur mit einer 
zerfetzten blauen Barchentjacke, einem Leinensetzen und Theilen 
eines blauen Barchentunterrockes bekleidet. Die Frauensperson 
war mittelgroß nnd hatte lange schwarze Haare, in denen sich 
ein metallenes Muttergottesbild befand. 

( E i n  f r ü h r e i f e s  G e n i e . )  A m  2 3 .  d .  m i t t a g s  
wurde der Bäckerlehrling Peter Wabisch aus Ehrenhausen 
hier verhaftet und dem Gerichte eingeliefert. Derselbe war 
seinem Herrn unter Mitnahme einer Uhr sammt Kette ent­
wichen. Diese Effecten befanden sich noch im Besitze des 
Jungen. 

Die Fragt des Schlachthausbaues in Marburg. 
Vor Jahressrist bereits habcn wir die Errichtung eines 

Schlachthauses in unserer Stadt angeregt und damals sowohl 
in ausführlicher Weise alle Vorthcile einer deiartigen Anlage 
erörtert, als auch die Bedenken zu zerstreuen versucht, die sich 
etwa der Lösung dieser so überaus wichtigen Frage entgegeii-
stellen könnten. Unsere damalige im Interesse des Aufblühens 
unserer Stadt geschehene Anregung hat lange keinen that-
krästigen Widerhall gefunden und Alles blieb beim Alten. 
Wir bedauerten diese Theilnahmslosigkeit in einer Sache, die 
wichtig ist, wie wenige andere, und begrilßtcn deshalb den 
Initiativantrag eines Mitgliedes unseres Geineinderuthes in 
der letzten Sitzung dieser Ärperschaft init Genugthuimg. Am 
kommenden Mittwoch wird in unserer Gemeindeftube darüber 
berathschlagt werden, ob die Frage der Erbauung eineS Schlacht­
hauses in Mart?urg des Äudiums ivert sei oder nicht, Mid 
deswegen nehmen wir heute neuerdings Anlass, uns mit dieser 
Sache zu beschäftigen. Da die Verhältnisse bei den heute be­
stehenden Schlachtbrücken so ziemlich die gleichen sind, wie im 
Vorjahre, so wollen wir Einiges von dem, was wir seinerzeit 
für die Errichtuug eines städtischen Schlachthanses anführten, 
hente wiederholen. Wir schrieben damals: Die Vortheile, die 
für Städte durch zweckmäßig eingerichtete und gut verwaltete 
Schlachthöfe erzielt werden, sind von großer Bedeiitung, denn 
es werden dadurch die von Privatschlächtereien verursachten 
gesundheitsschädlichen Ausdünstungen beseitigt, der lästis.eSchlacht-
viehtransport durch die Stadt vermieden und vor Allem wird 
eine sichere Controle über den GesilndheikSzustand des Schlacht­
viehes ermöglicht, was bei Privatschlächtereien nie ermöglicht 
werden kann. 

An anderer Stelle des angezogenen Aufsatzes hieß es: 
Ich muss noch einer Anschauung Erwähnung thun, die in 
der Schlachthausfrage vielseitig Eingang gefunden hat. Man 
befürchtet nämlich aus der Anlage drS Schlachthauses eine 
Schädigung des Fleischmarktes, insbesondere bezüglich der 
Importeure von Schweinefleisch, der sogenannten Speharen. 
In dieser Beziehung bemerke ich, dass in meinein Projecte 
«ur die Errichtung einer Großviehschlachthalle für Ochsen, 
Kühe und Pferde gelegen ist und ich vorerst den Schlachthaus­
zwang nur für Großvieh iin Ange habe. 

WeiterS bemerke ich, dass daS Schlachthaus ja keinen 
anderen Zweck haben soll, als die sanitätswidrigen Schlachtungen 
in Privathäusern zu beseitigen und eine bessere Controle des 
Schlachtviehes und des Fleisches zu eimöglichen. Das Schlacht­
haus kann daher keinerlei schädigende Rückwirkung anf 
den Fleischmarkt üben; eine Schadiglmg des Fleischinarktes, 
eine Schädigung der Zufichr von Schweincfl>isch dnrch die 
Speharen kann aber auch dann nicht eintreten, wenn man 
den Schlachthauszwang auch fnr Schweine und Kleinvieh ein­
führen würde, was aber aller Wahrscheinlichkeit nach einein 
späteren Zeitpunkte vorbehalten bleiben wird. 

Außer oen in den soeben miqcführten Stetten unseres 
vorjährigen Aussatzes über die Schlachthausfrage berük)rtcn 
und widerlegten Bedenken inöchte vielleicht der oder jener 
noch auf den Widerstand der Flei''chl)auer selbst und auf die 
Kosten der Erbauung einer Schlachthalle aufmerksam machen. 
Was das Widerstreben in den Kreisen der Fleischhauer betrifft, 
so wollen wir betonen, dass inehrere und nicht gerade die 
kleinsten Fleischhailer der in Rede stehenden Frage sympathisch 
gegenüberstehen, ja wir haben versichern hören, dass in der 
Geineindestube die Vertreter der Fleischhauergilde ihre Stimmen 
zu Gunsten des Schachtbausbanes erheben werden, eine Ver­
sicherung, der wir um so lieber Glauben schenkten, cils die 
Errichtung eines allen moderneu Ansordernngen entfprechenden 
Schlachthofes nach dem Hallensystein im Jitteresse der Fleisch­
hauer selbst gelegen ist. — Bezüglich der Kosten der Errichtung 
eines SchlachthanfeS beinerken wir, dass ein Schlachthaus anch 
ein Erträgnis ablvirst. In Nkarbnrg würde nach der An­
schauung Sachverständiger dieses Erttägnis eine sehr gute 
Verzinsung des Anlagekapitals darstellen. WaS bleibt noch an 
beachtenswerten Bedenken und Einwürfen in dieser bedeutsamen 
Frage übrig? So gut wie gar nichts, und wir schließen 
deshalb unsere heutigen Ausfübrimgen init dein Wunsche, 
dass unsere Gemeindeveitretung im Hinblick auf das Wohl 
unserer Stadt in der Schlachthaiisfrage glückliche Beschlüsse 
fasse und dass diese Beschlüsse bald zn Thaten werden 
mögen. 

Kunst und Schristthum. 
Alle in diesen Besprechungen enthaltenen Werke undIeitschriften sind 

durch Th. Kaltenbrunner's Buchhandlung zu beziehen. 

Die neueste Nummer von Haus" beginnt zunächst 
mit der Bekanntmachung der stattgefundenen Uebersiedlung dieses 
Blattes nach der Reichshauptstadt, sowie Veröffentlichung der Namen, 
welche die besten Antworten auf die vor Kurzem ausgeschriebene 
Preisfrage: „Was verlangt die deutsche Hausfrau von einer wenig 
umfangreichen und daher billigen, aber dennoch praktischen Mode-
zeitung?" einsandten. Dem tiefempfundenen Gedicht „Das Unschein­
bare" folgt ein vielen Damen empfohlener Artikel ,.Du weißt, wie 
Du fortgehst, aber nicht, wie Du wiederkommst." Der nächste längere 
Aussatz „Formen bei verschiedenen Gesellschaftsarten" enthält viel des 
Wissenswerten und wird von den nach feinen Umgangsformen 
strebenden Hausfrauen gewiss mit großem Interesse gelesen werden. 
In den weiteren Spalten finden wir die Fortsetzung der höchst 
spanenden Novelle „Hektar" von K. Berkow, sowie die wahrhaft 
nützliche Winke und Ratschläge enthaltenden Rubriken ..Für den 
Erwerb", „Einsegnung". „Dienstboten", „Kunst im Hause',, „Scheuern 
und Putzen", „Ki'lr die Küche" ?c. „Fernsprecher'', „Entgeguungen", 
„Echo", ,>Briefkasten", sowie ein zeitgemäszes Gedicht „Der erste 
Frühlingstag", und die von unseren kleinen gerne gesehene Gratis-
Beilage „Fürs kleine Volk" vervollständigen den Inhalt der neuesten 
Numlner dieser beliebten und weitverbreiteten Wochenschrift. Be­
stellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten, sowie die 
lÄeschäftsstelle „Fürs Haus" (Berlin LVV., Lindenstraße 2K) an. 
Die Letztere versendet Probenummern kostenlos. 

Eingesendet. 
Milchwirtschaft. Jeder Landwirt hat die Erfahrung 

gemacht, dass im Winter infolge der Stallfütterung bei 
Kühen foivohl die Güte der Milch als auch die Milchergiebig­
keit vermindert wird. Wir können daher nicht unterlassen die 
Herren Oekonomen auf das seit 40 Jahreil mit dem besten 
Ersolge angewendete Kwizdas Kornenburger Viehnährpulver 
von Franz Joh. Kivizda, k. u. k. österr. und könig. rumän. 
Hoflieferant für Veterinär-Präparate, Korneuburg bei Wien — 
aufmerksam zu machen, welches als Futterzusatz bei constanter 
Verabfolgung bei Kühen sorvohl die Güte der Milch ver­
bessert, als auch die Milchergiebigkeit vermehrt. 

Mittel sind heute schon überall zu bekoinmen, aber größten-
theils in einer Qualität, welche das Billigste nur allzu theuer 
macht. Billig ist nur was preiswcrth ist und in dieser Be-
szehung empfiehlt sich das in so kurzer Zeit in Folge der 
einsationellen tzeilberichte weltberühmt gervordenc Apotheker 
Meikner'sche Hühneraugen Pflaster, (Ausgezeichnet 
mit der gold. Ausstellungs Medaille Diploin für Weltexport-
fähigkeit, 20.000 Anerkennungen innerhalb eines Jahres). 
— Die Vorzüge dieses Mittels siird, daß eS bei einfachster 
Anwendung, rascher sicherer Wirkung, ohne Entzündung ztl 
verursachen sofort schmerzstillend wirkt, und selbst veraltete 
Hühneraugen. Warzen und harte Haut an der Sohle oder 
Ferse, in 3—lZ Tagen verschwinden tnacht. — Preis per 
Karton 60 kr. Doppelkarton 1 fl. per Post 15 kr. mehr. 
Zn haben in Apotheken. Falls irgendwo nicht vorräthig, so 
wende man sich an das Haupt-Depot A. W. König, 
Apotheker in Marburg, Tegetthoffstraße. ^7 

Äin wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Vertrrungen Er­

krankte ist das berühmte Werk : 

60. Auflage. Mit 27 Abbildungen. Preis 2 fl. 
Lese eS Jeder, der an den Folj^en solcher 
L a s i e r  l e i d e t .  T a u s e n d e  v e r d a n k e n  d e m »  
s e l b e n  i h r e  W i e d e r h e r s t e l l u n g .  Z u  
b e z i e h e n  d u r c h  d a s  V e  r  t a g s - M a  g  a z  i n  
in Leipzig, Neumarkt Nr. 34, sowie durch 

jede Buchhandlung. 

LvciMo 

Niederschläge in Marburg. 

Wochentage Datnm 
Menge > Art 

des Niederschlages I 

SanlStaft lti. April l t i t m m  !  Regen 
Sonntag 17. 10 mm Regen 
Montag l«. 41^ mm Rege n 
Dienstag 19. 3?''^ inm Regen 
Mittwoch 20'. — — 

Donnerstag j2l. 
Freitag >22. 

— 

Fhau 

Summe der Niederschlagsmenge KKO mm dieser Woche. 
Summe der Niederschlagsmenge 12 l mm der vorigen Woche. 
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WM" Seit 44 Jahren bewährt. "WS 
Die Johann Hoff'schen Macz-Heilnahrungs-Fabrikate haben vermiige ihrer gesiliidheitsfirderndtn. kkirptrstlirktudtll Elgtuschasttn in 

1645t) Palast und Mte ?ch Singang M verschaffeit gemotzt. 
Ä» K-l-rn Äalznnn Knik alleiniger Erfinder der nach seinem Naincn benannten Johcinn Hoff'schen Malz-Heilnahrungs-

^VI/UNU Präparate, königlicher Kommiisionsralh, Besitzer des k. k. österr. gold. Berdienstkreu.zes mit der 
Krone und anderer hoher Auszeichnungen, Ritter hoher Orden und Hoflieferant der meisten europäischen Souveräne in Verlin und 

Wien, Stadt, Graben, Bräunerstraße Nr. V. 
Vallenstedt. Bitte erqebenst Z5 Fl. Malzcxtralt-Gesundhcitsbier und 2 Pfd. Malz-Chokolade für die Hofhaltung Mrer Hoheit der 

Frau Herzogin Nl Anhalt'Kernbvrg schicken zu wollen. Mit vollkommener.Hochachtmig Lirsch, Kastellan. — Ludwigslust. lTelegraphische 
Ordre). Fiir die Hofhaltung Sr. Durchl. des PrinM jeinrilh Keujj XVlll. iL Flaschen Malzextrakt per Eilpost zu senden.--Vegli bei 
Genua. Bitte umgehend per Eilgut 25 Kl. Ihres vortrefflichen Malz«^xtrakt-Gcsundheilsbieies an Printtsß« zn SolmS'Kraunstl» senden zu 
wollen. Im Voraus bestens dankend Pnnztsßlt jN Sol«S'Kra«nftls. 

Seine Hoheit der Fürst von Dettingen Wallerstein schrieb: „Es ist Mcnschenpflicht, den'.^ei^enden ein so vorzügliches Mittel 
(Johann Hoff'sches Malzextrakt) zugängig zu machen. 
Zu habe« in allen Apotheke«, Aroguerieu uud reuommirte« Geschiifteu. Zlepots iu Warburg: F. P. Aolaßeb; Zpotheke König und Mayr, Kaufmanu. 

I7vtvr Lvol virü »iol»ts vorsvQÜst. 

/^l^ÄiIlvl'!n-I!!IuNl!vvS88vl', «las beste Munllwasser ller Kelt, 
verhütet und heilt sicher und schnell alle Mund- und Zahnkrankheiten, wie 
Lolkerwerden der Zähne, Zahnschmerzen, Entziindnngen, Gcschwiire, blu­
tendes Zahnfleisch, iiblen Mundqervch, Zahnsteinbildnnfl, Scorbnt, lst e,n 
bewährtes Gurgelwasser bei chronischen Halsleiden und unentbehrlich beim 

S Gebrauch von Mineralwasser, welches in gleichzeitiger Anwendung mit Tk. 
Popps Zahnpulver oder Zahnpasta stets gesunde und schöne Zähne erhält. 
Tr. Popp's Zahnplombe. Mundwasser in Flaschen zu fl. —1— und 
1 40. Zahnpasta in Dosen zu 70 kr., in Stiicken zu 35 kr. Zahnplombe in 
Etuis fl. I.—. 600» 

Dr. k. u. k. österr.-nngar. und kön. griechischer Hoslieferant, I. Lsrtrir, voUQsrU»»»» 2. 
Zu haben in Marburg: in den Apotheken I. Bancalari, I. M. Richter, W. .«önig; Eduard Rauscher, Droguerie, R. Martinz, sowie in den Apotheken in 
Luttenberg, Pettau» D. Landsberg, Wind. Feistritz, Radkersburg, Mureck, Leibnitz. Windischgra z, Gonobitz, sowie in allen Apotheken, Droguerieu u. Parsumerien 
Steiermarks. Man vertange ausdrückttch Z>r. ?opp'« Erzeugnisse. 

4SjSl,i-. ksnommSs. 4Sj»«if. »snommSe. 

K. u. k. iißerr.'llngar. und köuigl. griechischer Hßf'Zahnarjt 

Wöbtirtes Zimmer 
sonnskitig, Aussicht am Hauptplatz, zu 
beziehen. Eing. Apothekcrg. 4. 532 

ZU verkaufen 
ist ein Haus mit fünf Wohnungen und 

Joch Feld hiezu, Nr. 87 an ter Lem-
bacherstraße. 580 

Nähere Auskunft beim Eigenthümer. 

Praktischer 597 

Kandmilchwagen 
zu verkaufen bei Koller, Burggasse 26. 

Liv» 
zu verkaufen oder eventuell zu ver­
pachten, iln Centrum der Stadt, be­
stehend aus 4 Zimmern, Keller und 
Bodcn. Ansr. i. d. Berw. d. Bl. LOO 

Wandelkteien Seife 
überraschend wohlthuend fiir die Haut, 
pr. Packet (3 Sti'lck) 30 kr. bei Ed.Ranscher. 

Lü» Li»»»»«?, 
Küche und (Karten ist zu vermieten. 
Augasse Nr. 10. 623 

HS-HRS 

zu verkaufen, 7 Ziminer, Gemüse-
garteu und Brunnen. 570 

Kärntnelstraße 100. 

d ^ a t ^ ü r l i c l i s s  I V l i r » 6 r A l > v a 8 8 6 t '  l ö S L e r  k ^ ü I l u n K  

ttoffvngsssv lir. 

kki'i'. Itueipp 'ii itnz. lteiileiiiei Vn««l KeMHillitilzMelie 
MWiiUMki. 193!) 

Vonzttgliok 8ok«ei8S8Sllgvnll. 

Lrsto üstsrr. lusol». 
?rioot- UQÜ Vä.sol^ovarvu-I'adrtl^ 

I.. ^s.xkörör L, Lo., 

in: 

He> te Sonntag 2S. April 

Ausschank des beliebten Münchner 

Hock-Wieres 
Liter nur 20 kr. 

öiriliilstt. 
vveisL 

M a r b u r g :  I .  T u r a d ,  G .  P i r c h a n ,  A l .  H e u  j u n .  
Wind.-F eistritz: Carl Kopatsch. 
P e t t a u :  J o s .  K o l l e n z ,  A n t o n  G a s s n e r . ^  
U.-Drauburg: A. Domaingo. 

L u t t e n b e r g :  M a t h .  S e m l i t s c h .  
Radkersburg: Franz Wegsckeider. 
Mureck: Anton Prisching. 
L e i b n i ^ :  M .  v .  P r a i t e n o n .  

2. 8took 
im Hanse 

Nr. 3l HegetthoMr. 
! ist vom k. Juli zu vermieten, anch 

getheilt in 2 Wohnungen, zu 4 und 
2 Ziminer mit allem Zngcbi?r. 
Auskunft in der Verw. d. Bl. 634 

Wur echt, wenn die Wäfche die Hnterfchrist des Kerrn 
Mfarrers trägt. 

U 
üor 

Aas -?IiotoZraMöii - Himst -
(vixvQv Lr^euKunK) 

im KlUlse ckl!!; Fzerrn Qyrer, Zvkulgsssg 4, nekeil ilml 8tmltiifarrliose. 

von 4 Vlir navliln. Iiis 9 Vdr s.I>eiiÄs. 

Mue Stereostopifche Ansichten  ̂von Marburg und Umgebung. 
M°m-,.i-.usn°h.»m! VottsfLst in Marburg Ansrü-un,, d,r 4. Nscadron d-s ». u.'r. 

Dragoner-Rtgimcnts, Die Snahcli-ttarawane. .^<>4 
^ Eintritt Mr Sie I»ersoll 20 kr., ILiaäsr 10 

»III zahlrcichm Bcsiich billcl hochachtend Wkitltngcr, Phologiaph. 

i t l.Iunizu beziehen 
! Eine Wvhiiiina, I Zimmcr. l'cht, 

freundliche Küche uud Zugchör, grei-
hauSgasse 11 im neue« Hause. 

! Daselbst ist auch 1 großes möbl. 
j Zimmer für einen soliden Herrn vom 
, l. Mai zu vermieten. 636 

welcher an« Dienstag im Cafs Meran 
einen fremden Schirm mitnahm, wird er­
sucht, denselben daselbst gegen den seinen 
umzutauschen. 642 

Hute Arbeiter 
siir dauernde Beschälti^nz werden 
gesucht bei Gm. Müller, Civil-
und Militärschneider. 640 

Zu verkaufen: 
l gut erhaltenes Niederrad. 
Auskunft in d. Verw. d. Bl. 639 

bestehend anS 5 Zimmer sammt Zu-
gehi)r, 1. Stock, Grazcr-Vorstadt, zu 
vermieten. Anfrage Verw. d. Bl. 641 

l)«!- Vlkvttki'.pi-op'not zeigt tagsvoi-tivr kkgsn.li'oekvnilvitunä 
UN, ükertriki't ttI1e8 l)j8l>er D»Asvvs8sus >vio: liarometer^ 

1l)^ßrvmeter uiill V^^ettsrsnxei^ßr. 1)ll8 u!irent'6rmißg 
Il^strumeud ^Der VVetteipropllvt^ mit /sixer unä Xilserdlutt 
2eißt ^VitterunF nm ssetitigZisn nn, i8t unentdeltrliel^, ja 
undvZiaklbai' liir jeden l.anämann, jeäeii l)soonomon, ^«äsn kuts-
ds8itZ!sr, jeclen lngvnivur, jeden Vaumslstvi', jvtlvn ssabi'ieanton, 
je^en forZtmann, jeden kvfgmann, ^edkn kiii'gvr I^nd ösuvr, 
liur? fjji' sl!v VVvlt! ^illionsn werden durcli den ^Vetterpropliet 
dem VolIiZvvlilstnndv eriwitvn und lolint sicli die ltleiuv ^uslaAe 
jedermavn tau3vnäfsek! ?!ei3 pr. Lt.üo!< ö. VV. tl. 2.5l). 
Versandt nur per Nachnahme oder vorherige Cassa ausschlirßlich durch daS 

Bersandtbnreau für elektrische Neuheiten 

V. LoliüQkelä, VisQ II/2 , OerQlQKassv lü. 

l 
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Unächtcr un^ minderwerthiger Malzkaffee wird täglich mehr 
in de» Haudcl t^rbrucht. Wir machen deshalb alle Jene, welche ihre 
Gesundheit Pflegen und dazu Geld sparen wollen, welche nicht 
bloS aus gewöhnlicher Gerste oder schlichtem Malz er.eugten. welche 
nicht glanzigen nnt t!aromel ül'erzogenen, welche nicht halbver« 
brannten mit emenr widerlichen Nachgeschmack Iichajtclcn, 
sondern reinen ächten 

Kneipp-Malzkaffee 
wollm. auf nnser so rasch beliebt gewordenes Fabrikat aufmerksam. 
Für die Güte und Ächtheit unseres Kneipp-Malzkaffee besitzen wir 
tanscnde von Attesten. 

Beim l.kinlaufe geb.' man auf rothe viereckige Packette, die auf 
der Vorderseite unsere nebenstehenden Lchut;n,arken 
das „Slld" des Pfarrer« Kneipp uud die „Pfanne" habeu. aiht. 

Unsere Berechtigungsurtunde unv die (^etirauchsanweisung sind 
zuf den Packeten ersichtlich. 

Went unser >kneipp.Malzkafsee pur nicht schmeckt, der mische den-
- l b « n  m i t  s l z  .  K a f f e  

und er bekommt ein wohlschmeckendes, gesundes, nahrhaftes 
und dazu billiges Kakfeegeträuk, das dem theurcn, nahrungÄ-
losen und nervenaufregenden Bohnenkaffee entschieden vorzuziehen ist. 

Wer bis jetzt wöchentlich 1 Kilo gebrannten Bohnenkaffee »'kr^-
braucht hat, erspart beim Gebrauche unserer Fabrikate fl. i. V3. 

per W-ch«. Bregenz a/B. 
erste uiul nack unser« Aeretkiig»»grurkukili für Ofierre»is.'^ingi»ra 

ooii» Pfarrer kneipp allein prinisegirlk Malzliaffee-.^akrik. 
Zll habe» i> alle« Specerei- »nd SßlonialVaarek'Kandlunlzeu. 

66 

Dt» 1637 

xdotoAraMsedö Anstalt 

XisZSi'  ̂DsmMo 
vr»- ! »r»rd«rx 

j 8vlilllor»tn»s»o 2l> 
empfiehlt sich dem hohen Adel und P. T. Publicum. 

I>ilat?iia8?i'08e»i 

!l)0NVUsf6I1?!08! 

lTuch - Coupons 
und 23i' 

Tnlh -Reste 
liii' ki'ilkMi' unl! Pommer 

versende ich und zwar: 
gewöhnliches, gut u. schön 

Mtr. fitr complet. 
^ Herrenanzug oder Ment-

fchikoff genügend, um nur fl. 3—6. 

besseres, niodernst, 3.10 
Meter uin nur fl. 3-10. 

lXi'. 2Z 
empfiehlt nur 

Deutschtänder oder engl. Iahrräder 
mit und ohne welche in größter Auswahl am 

Lager sind, zu den 
dUUx»t»a und 

Altbekannt xrviit»» iti allen Gattungen der 
besten Original 

121 und 
erste mechanische WerkftStie fiir alle Reparaturen 

an Bicyeles, Sasety und Nähmaschinen. 
Honcesfionirl firr 

Haustvle^rapden lelepkov-^vIaKe» 
sowie alle in diesem Fach vorkommenden mechanischen und 

etektrischen Arvelten unter Garantie und billigsten Preisen bei 

Mathias Prosch 
AnHaber zweier ?. k. Privilegien für mech. lZrfindung und Verbesserung, k 

zooov »»«»>»»« 

Hlnöedrucktes, weißes u. blaues Papier 
ar»kt Bogen, besonders gceigntt für D«ltcat<stemhandlunge«, 
AuSerbäSer und Fletschftlcher, so lange der Psrrath r-ichl 

per Kilo I« »r. "W» 
in der 

Papierhandlung Ld. Zanschitz' Kachfgr. L. Kralik 

ttollLKMonl' lliekztuk!. 

Mvi. 
<Zo!»Vtotr: : 

Visu, IV., t avorilensls. 29. vrru»Q »m kvdirxv 
empfehlen sich zur Ausführung von 

ll0l2 - (ikllikllt - VZ-odkru, 
LintleekunK;«» mit väelipgM, 

Jsolirungtn von Mauerwerk gegen Grundfeuchtigleit 
ll»!t./^spI»a.1t-IsoUrp1s.ttoi» 

uvä 2l»r Itlokorullz^ ükZiu vrkorävriiedvr lilktvrisljsll. 221 

Tllch 
Tulh 
Tuch 
Tuch 
Tuch 
Tuch 

Tllch 
Muster gratis 

f ra n co. 
und 

Hühneraugen mehr! 

Wunder der Neuzeit! 
Wer binnen Kurzem Hühneraugen ohne 

Schneiden und jeden Schmerz verlieren will, 
kaufe sich vertrauensvoll das von William Enders' 
fon erfundene 

MeriwMde llSdiimiillkii-LMt. 
Ein Fläfchchen kostet SS kr. Berfendunas-

Depot F. Siblik, Wien, »i, Salestanergafse 14. 
Depot in Marburg bei Herrn W. König, 

Apotheker. 4i.i 

s 

feinstes voavsaute 3 10 
Mr. Uln nur fl. 12—15. 

schwarzes für einenSalon-
anzug, 3 25 Mtr. fiir nur 
fl. 7 80-10 50 

feines, für compl.Ueber--
zieher, neueste Farben 2 10 
Mtr. für nur fl. 4—8. 

für Htimalaya-Damen-
regenmantel, modernst, 
3 Mtr. für fl. 6—7. 

oder Kammgarn, für eine 
moderne Herrenhose 

fl. 2.50-5. 

D Keine Hühneraugen mehr! 

L I°ZDZ L 
^us 6sn reuommirtell liuttitbrilcea 

/). lN 

ieli 6is alleiniZv ^'ieäsrlngs fiir dssit^s, erlusld icli 
nun viecler meine 486 

friil̂ jakrLvollvotionen 

nöiiostöZi Hsriön^Äö 
un6 sriaudv iok mir od 6er grosZen ^usvadl sut' mein comiilsteZ 
l^aZer äiesmal besonl^ers aufmerlcLÄM 2U mael^ev. t?ed8t moäsrnstsn 
li'ormen in steit uvä weieti, als: Inerovadlv, I.0tjvn- unä Stvii'vMto 

kalte led sued vioävr ein volll^ommenss Lortiwent 6er 

mollsm8tsn vsmsn- unö iiin^vr-Ztroliiiltte. 
Kesonäers kervor^udeben erlauliv ied mir llook, 6a3s clio Lr2euZniki8s 
QU3 odiAsn k'udriicev sied niekt nur äarcd LleZan^ unä t'ormenge-
8ekwselc, sonäern »uek 6ur<:b 6is dkitonäere Oauerkaftißlcvit desteng 
auszeichnen. Ailacke 6aksr meivev Zssvdät^ten liunäen 6ie ergedenste 
I^inlaäung 7.U einem ?aklrvicden Lssuel^e unä versietiers Lie l^iedei 
meiner delcsiint reellen öe^ienunA. 

llocliaelttenä 

Tommerloden für ein Herrensacco, 
1.50 Mtr. für nur fl. 3.60. 

Eommer-Kanimgarn oder Leinen-
Waschstoff, für einen Herrenanzug 

fl. 3-5. 
Stoff auf'ein Pi^iue-Gilet, hoch­

modern, 48 kr. bis L fl. 

waren aller, Art für den 
/^zilll hohen Clerus, für Uni-

^ formen, für Forstleute u. 
Touristen enorm billig. 

Versandt 
;egen Nachnahme o. 'Vorausbezahlung. 

Garantie 
Rückersatz des Kaufpreises baar und 

franco für NichtpassendeS. 

D. Wassertrilling 
Tuchhändler 

BoSkowitz nächst Brünn» 

A ^rvU2or koste! ein 

G Kül)nerauge G 
ohne zu schneiden und ohne zu ätzen in 
einigen Minuten nach Gebrauch meiner 
^itopyag-Vlatten zu entfernen. Ich ver­
wende 12 Stück solcher Platten franco ge^ 
gen Einsendung von 35 kr. 384 

Alexander Freund, 
vom höh. Ministerium bes. Hühneraugen-

Operateur in L'edenbnrg. 

sicherstes Schutzmittel gegen Woltenfrass 
bei 376 

Eduard Rauscher, Bnrggasse 10. 

Itstlirvinvr'K 
MSW-̂ gllMkS 

memlose 
..nt odmer SÄMmärkv. . ^ 

./^llzsrt I-onü^r 
Sedunmeker 

Kiarbui-g, ttesrengssZS l^i-. 22 

emptieitld sein z^rossv» 

gesell-, vsiiikii- vull ^ichr-

Lekuk^sren 
7.U äen dillißLten Dreisen. 

Lvst«NuQxsv oaoli lllscss un i 

Roz>»r»tur0Q ^vercleu soimeNsd 

ver5e7tißt. 509 
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Sämmtliche erschienenen und neuerscheinenden 

Süchkr uud Zcitschristen 
in «M«» Wissenschaften und Sprachen liefern wir irgendwelche Preis­
erhöhung auch gegen monatliche, viertel- oder halbjährige 

oder gegen Jabresrechnung' Alle auch von anderen Buchhandlungen angebotenen 
Biicher sind bei unS vorräthig und werden auf Wunsch überallhin bereitwilligst zur 
Ansicht und ?luswahl zugeschlckt. 

UQÜ ijber neue und antiquarische Werke 
stehen jederzeit n«e«tg«ttlich und geSüreNfret zn Diensten. 

Wir bitten von unserem Anerbieten auch in Bekanntenkreisen Mitthei­
lung zu machen und unsere Firma als streng reell und zuvorkommend zu em« 
pfehlen. 1i>21 

Iio»K »»Ä Lol»v»üor»ovl» 
Buchhandlung, Antiquariat, Verlag und Kunftanftalt, 

I., ^eiufattfirasst 3. 

Lpeeittl - I'adrikeu Liir 

allvi'/^ftsn. Mjvöon!ivovk. 

RödrsQ iQ Viw«»>iouvu "WU 
voouQTvütt ve»sU»ol^»tt Mr ». 

4371 

V!i. lZAKVL^8, Viön,!Vsllil8eligS88014. 

kr»»oo 

Welche seit 20 Jahren bewährt und von hervorragenden Aerztcn 

als lriiht atflhreiidt», lüsridt» Wtkl mpsihlw mrdnl, 
^ören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der verzuckerten 
^orm wegen werden, diese Pillen selbst von Kindern gern genommen. Ne«. 
lei» < Ktts«öet^Ptlke» sind durch ein sehr ehrendes Zeugniß deS Herrn Hof-

ratheS Pitha ausgezeichnet. 1803 
K»«e Sch«chter lS Zktlke« e»tyatt-«d »«stet lS »r., ei«« Zlslke, dl« » 

S4«cht-t«, d««««4 izo Vlsse» ««ttzätt, »Oß«» «»r 1 fl. ö. N. 
IRarNNUa? Schachtel, auf der die Firma: Apotheke „Zum heiligen 

t Leopold^ nicht steht, und auf der Rückseite mit unserer Schutz­
marke ln rothem Druck nicht versehen, ist ein Falsificat, vor dessen Ankauf daS 
Publikum gewarnt wird. 

Es ist genau zu beachten, daß man nicht ein 
schlechtes, gar keinen Erfolg habendes, ja geradezu 
fihtdNche ZkräPar«tA eröatte. Man verlange 
ausdrücklich N««ft,i»'s ONlÄßetyptSe« z diese sind 

auf dem Umschlage und der Gebrauchsanweisung 
mit obenstehender Unterschrift versehen. 

Haupt-Depot in Wien: 
Apotheke „A«m ykiNge« des Vtz. At»stel«, Stadt, Ecke der 

Planken- und Spiegelgasse. 

la Nksbufg ZU k»dvn d«l 6«n ttvsfvn Kpotkvkvrn i. v» n e»lk rl 
unä Ri. KünlA. 

llnterphoSphorlgsaurer 

Hs-Ui -HiLön -Lz^x, 
bereitet vom Apotheker JuliuS Herbabny in WieN. 

Dieser seit LI Jahren stets mit gutem Erfolge angewendete, von 
vielen Ärzten bestens begutachtete und empfohlene Lru»t»7rup wirkt 
schltimiöstnd, huktnaillrnd, fchweißvermini^ernd, sowie den Appetit 
avrtgeud, die Vcrdonung und Ernährnag beförderud, den Ki?rpcr 
I^rästlgknd und ftllrktnd. Das in diesem Syrup enthaltene Eisen 
in leicht assimilirbarer s^orm ist für die Llgtdildnnil, der Gehalt an 
löslichen Phosph,r-Kalk-Sal5tu bei schwächlichen Kindern besonders 
der Knocheubiiduug sehr nlttzlich. 
Preis einer Flasche von Herbabnh S Kalk Eifen-

Syrup l  ft. 25 kr, 
per Post 20 kr. mehr fiir Verpackung. (Halbe Flaschen giebt eS nicht.) 

VV-ipNIINlr! ^'5 warnen vor den unter 
' gleichem oder ähnlichen 3?amen 

aufgetauchten, jedoch vezügltch ihrer Zusammen. 
^fehuNg und Wirkung von unserem Hrlginat-
Z^Zkrüparate ganz verschiedenen Nachahmungen 
, unseres seit 21 Jahren bestehenden,unterpho»pyorist> 

saures bitten deshalb 
' stets ausdri'lcklich „S»rd»dQz^'» 

zu verlangen, weiters daraus zn 
achten, dass die nebenstehende protokollirte Schutzmarke sich ans jeder Flasche 
befinde, und ersuchen, sich weder durch billigeren Preis noch sollst durch eiueu 
anderen Borwand zum Ankaufe von Nachahmnngen verleiten zu lassen! 

Central-Bersendungs-Dcpot für die Provinzen: 

Wien, Apotheke „zur Barmherzigkeit  ̂
lies ^lil. UerkMx, 73 u. 75. 

v^ot»: In Marburg in den Apotheken Bancalari, I. M. Richter. 
Cilli: I. Kupferschmied, Baumbachs Erben. Apoth. Deutsch-Landsberg: Herr 
Miiller. Feldbach: I. König. Furstrnfeld: A. Schröckenfux. Graz: Ant. Nedved. 
Gonobih: I. PospiSil. Leibnitz: O. Rülzheim, lliezen: Gustav Größwang. Ap. 
Mureck: E. Reicha. Pettau: E Behrbalk, V. Molitor. RadkerSburg: M. Leyrcr 
Wind.-Feistritz: Fr. Petzolt. Wind.-Graz: G. Kordik, Wolssberg: A. Huth. 

»OS9 »oia. 

L3l) liulil«»!! in knl<i, 
wenn vroUo!» nicht alle 
Hautunreinigkeiten. als Sommer» 
sprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe !c. beseitigt u. 
den Teint bis ins Alter blendend 
weiß und jugendfrisch erhält. Keine 
Schminke. Preis 60 kr. Man verlange 
ausdrücklich die „preisgekrönte Creme 
Grolich", da eS wertlose Nachahmun­
gen gibt. 1t^69 

Z»voi» ^oUol» dazu gehörige 
Seife 40 kr. 

vroUok » »»lr »llUroa, das 
beste Haarfärbemittel der Wclt! blei­
frei. fl. 1.— und st. 2.—. 

»»uptÄspüt SroUod, 
iiiu haben in M»rdurx 

bei Lü. »»«»oksr, Droguist. 

zubereitet von 137 
„»NM LA»x«1" t» 

«t» Mtrle» 
»»»«», üt« 

Mtttsl, welches 
den M»»«» »tRrtt und äls 

ttrüsrt. 
Dieselbe wird von ihrem Erzeuger in Kist-

chen zu 12 und mehr Fläschchen verschickt. Ein 
Kistchen zu 12 Fläschchen kostet fl. I.3V, zu 
bildet ein 5 Kg. Postcolli und .kostet fl. S.2S. 
Das Postporto trägt der Bestellende. Zu IS Irr. 
das Fläschchen wird wiederverkaust in den Apoth. 
W. Köllig u. A. Ballcalari in Marburg, dann 
Molitor in Pettau, Kupferschmied in Cilli, 
Eichler, Trnkoczts und Franze in Graz. 

Zammervoknung 
15 Minuten vom Südbahnhofe 
entfernt, vollkommen eingerichtet, 
vom 1. Mai bis E..de September 
^u vergeben. 513 
Anzufragen in der Berw. d. Bl. ̂  

KeinsteS 
k'srissi' Hsmsnpulvsi' 

weiß, rosa und gelb, 377 
giebt dem Teint augenblicklich Weiße, 

Glätte und Zartheit. 

Klettenwurzel-Gsienz 
zur Stärkung des Haarbodens und gegen 

das Ausfallen der Haare. 

EMks Kl^ettemvurzel-Oel 
zur Verschönerung des.Haarwuchses. 

um graue oder rothc Haare in kürzester 
Zeit dauerhaft u. schön dunkel zu färben. 

Dr. Heider'S Zal»npulver 
Schachtel 30 kr. 

Xal»vdür8teli6li 
in größter Auswahl. 

Dlilttttusnstll »IIb Pirsiimentu 
in großer Auswahl zu beziehen in der 

Dngilerie des Sd. Rchlhtt 
Vurgg«ffe 

SslhVllljtigt Erßlldllllg gegeil AchvSchqllßilllde! 

kür Nällllkr! 

Stkr>^HU»«»-vur mit dem ?ot«»t»tor stellt die geschwächte oder ver­
lorene Kraft wieder her. Unbemerkbare äußerliche, garantiert unschädliche, 
angenehme Cur ohne Reizung. Atteste hervorragendster Professoren, wärmste 
ärztliche Empfehlungen und Tausende Dankschreiben Geheilter ratheninteresse­
los die Anwendung deSPost-Bersandt und Packung diS-
creteft. Inhalt und Ursprung nicht zu erkennen, vr. LZ»rI 
Vt»o, Vll., »r. 70. 

Prospekte werden aus Verlangen gratis und franco zugesende?. 
349 

Kill MädlHen 
empsieblt sich als Büglerin, Schmiderer-
allee Nr. 7. 561 

N ̂ilrti. «liui iisili. 

jugtndfrischen Teint nhält m«n sicher, 

verschwinden unbedingt beim tiigl. Gebrauch von 
vefgmann'5 l.llienmileli>8eife 

» verg««nn^E». Dr«»b«>, ü Et »vKr bei. 

Od««rd Manfcher, Droguist. 543 

KIt«n u. junM ßßRimvm 
Miiä äiv prsisssstrSot», io nousr vor» 
wvtirt«'rXufl«lro «r«^isn»v« Lekrift 
«>v» vr. MII« iidvr 

»ovis 6«sov r»äio»I« LeUavx ?ur 
ösivlininx «wpfoÜav. 

I>»n«>.2u»soäuox uvt«r Lodert 
kllr bö Lr. »n 
L6ltt»rA Le»At, I 

t'Isu anK6l<0rnns)Sril 

Keilliste Aazwakt von in- Mil msläMsllien 

Zlle ^nkvl'tipillnî  n»eli l»«i 
Ijvnellnii»  ̂«niMillt 

. AIÄIRv?, Tivik- unä Rikltär-^ckineiäer. 

Wir empsehleu die anerkannt besten Qualitäten 

II Vort»»»!! 
aus unserer Fabrik Buchscheiden in Kärnten. 420 
Torfstre« bestes Einstreumittel namentlich für Pferde — 

billiger alS Stroh ̂  wirkt desinficierend, macht den 
Stall geruchlos und erhöht den Wert des Düngers. 

Torfmull vorzügliches DesinfectionSmittel, wird zumeist zur 
vOrK»od1o»»»ol»UQ^ ü« ^ort» verwendet 

von Torfstreu und Torfmull wird mit großem 
Erfolge speziell in Weinberge« verwendet; liefert fiir daS Wachs­
thum ver Triebe u.velaudung der Reben sehr giinstige ResuUate. 

Die Anwendung von Torfstreu und Torfmull kann da­
her in Gegenden wo 
empfohlen werden. 

Weinbau betrieben wird nicht genug 

Oeßeneichisch'zlpl«? Mi»t»»ßesetsch«st. 
Bestellungen und Anfragen beliebe man an unseren 

Vertreter für Steiermark, .Herrn K. Graz Krois-
bachgasse zu adressieren. 
Wiederverkäufer, welche Wagenladung auf Lager nehmen können, 

gesucht. 

Kautsvkuk-

8tsmpiglisn 
ilt illlctt 

mit und ohne Stlbstfiirber, 
Ulieluinnnl xnl' 

(lit? 

öiicliöriiiitMj Ii. 
« G 

?I»Lnix»?omsiIo 
nuf drr NuSstellttNj, s. Krsundhkit n. 
!Krantenpsl. j. Stuttgart prsl»-
gskriint, ist nach Begutachtung 

. u. durch tausende von Dankschreiben 
nnertannt, da» «inii»« «»lUIi'SNilv, 
«tr'ltilvl' u. unsvkIlil. dti 
Damen u.Herrrn einen vvllin u. lippigsn 
NsANßtuek» zu erzielen, d. Kuilallan der 
«»»fv. wie Lokuppondiltlunji sofort zu 
beleitifle»auck erzeugt dits. schon d. gan» 
iun<?. Herren einen krttU. »vknuredm. 
Garantie f. Lriolg sowie Unschädlichtett. 
rieyel Kr., b. Postvers. od.Nachn. W.<^r. 

Or. k?c)8a'8 

ist ein seit mehr als 30 Iahren bekanntes, die Verdauung, den 
Appetit und den Abgang von Blähungen befördernde« und milde 
auslösendes 

Groke Flasche t fl., kleine 50 kr., per Post 
kr. mehr. 

Alle Theile der Emballage tragen die nebenstehende gesetzlich 
deponirte Schutzmarke. 

Depots in den meillcn Äpothektn OeKerreich Ungarns. 
Daselbst auch zu haben: 887 

?i'agei' 'V'nivk»'8al -Ilsu88aldk. 
Dieselbe befördert nach vielen Erfahrungen die Reinigung, und! 

Heil u n g  w u n d e r  S t e l l e n  i n  v o r z i i g l i c h e r  W e i s e  u n d  w i r k t  a n ß e r  d e m  a l s ^  
schmerzlinderndes und zertheilendeS Mittel. 
In Aosen a Sü Kr. «nd 2K kr., per k kr. meyr ^ 
Alle Theile der Emballage tragen die nebenstehende ge-

schlich deponirte Schutzmarke. 

Usiipt vepvtl ZS. 

iNr. Kleillseite, Apoth. „zum schv. Adler." Postversandt täglich 
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lirö88te meeIiAii8eIieVVei'I(stStte 
vrsto xalvAnisoliv VorQiol^eluQx 

?lläkms8ekinkn-

L!Ia.Kso 

?g.1irrä>äsr» 
XisäerlaZe 

empfiehlt seine als vorzüglich bekannten neu verbesserten i»v» 
Original Howe, Diirkopp White, Elastik.Cyliilder, Ringschiff-Maschine, Minerva?c. 
Slyria-Fahrräder Spezialität Nr. 1 mit Original Dunlop, patentierten pneumatischen 
Reifen, Wäscherollen, Landwirtschafts-Maschinen, zu den billigsten Preisen und 

auch gegen Ratenzahlungen. 47i) 
Sämmtliche Nähmaschinen^ und Kahrräder-Ersatztheile, Apparate, Nadeln 

Oele ic. sind stets zu den billigsten Preisen am Lager. 
Gleichzeitig empfehle ich noch meine neu eingerichtete 

Mechanische Werkstätte sowie galvanische Vernickelung 
in meinem eigenen Hause, woselbst neue Bestandtheile und Reparaturen von Näh­
maschinen sowie Fahrrädern zc. fachmännisch unter Garantie, gut und billigst aus­
geführt werden. 

OetegenHeitskauf in 

Sonnenschirmen! 
Ich erlaube mir dem sehr czeehrten Publicum die hi?fliche Mittheitung 

zu machen, d^iss ick von einem rcnommirtcn Somlenschirm-Fabrikantcn in 
Wien 4 groke Mnstereolleetionen, l)csteycnd aus ca. 600 Stiick 
der nenesten 507 

Damen-, Mädchen- u- Kinder-Sonnenschirme 
gekauft hal'e und ich die Schirme tief unter dem Erzengungs-
preise ausverkaufe» Es versmune niemand die günstige Gelegenheit 
zu benutzen, und seinen Bedarf in Sonnenschirmen bci mir zu decken. 

Hochachtungsvoll 

I-voxolck LI»», 
ARiTI'Kni'x, ?. 

1.60 
1.7t» 
1.7b 
1.80 
1.P0 

I.A) 
1.W 
2.— 
2.— 

in Lilcken a Xila fravev 
öi-t.-iiNA. ?o8t8ta.tjvn fßsvknstimv. 
Lustvmals sriin 1 Kilo tt. 1.5)0 
^amaik» keU) eedt ^ 
!iliv»tinl!isek griin ^ 
vomingo 
klvilgkvsfV sollt „ 
pfvsngvl- seid . 
lava t>1au ßrvgg „ 
l)o>!on kri^n , 
küoee» lioäsiäa « 
Ssrisan ßrün „ 
»^vnallo ßslti „ 

VI»oo. 
psvvo Vliltkvn, 
Louekong pr. l<0. von t1. :6 dis tl. I0 

IdiuiK Av <?oxi»s.v. 

per I^itvr 2 t1. 
^eäö Lorts eekt, xarklvtierd reiner 
(Zes<:InQaeIc,5ein« u. teiostv l^ualität 

doi 

komiln pitelnu î' ös 8ölin« 
Ll»rdurx a. v 

Milch und Mahm 
lägllch frisch. Blauem ölA 

üssl Edikt. 60'.) 

Bom k. k. Bezirksgerichte Marburg l. D.-U. wird bekannt gemacht, 
Ueber Ansuchen der Erden nach Kranz Fuchs wird die freiwillige cle-
richtliche Versteigerung der zum Nachlasse des Franz Fuchs gehörigen Re­
alität lA. E. Z. 7! Kg. Dobreng sammt Fundus instructus zum ?!usrufs-
preise von 3431 fl. 48 kr., sowie der daselbst befindlichen Fahrnisse im 
Schätzwerte per ?<!7 fl. 55 kr. bewilligt und zur Vornahme derselben eine 
Tagsatzung aus den 

5. Mai 1892 
an Ort und Stelle in Dobreng von 10—12 Uhr vorm. eventuell 2—<> 
Uhr nachm. mit dem Beisatze angeordnet, dass die Realität nur um oder 
über den Allsrufspreis, die Fahrnisse nur um oder über den Schätzwerl 
und gegen sofortige Bezahlung und Wegschaffung hintangegeben werden, 
und dass dln Hypothekargläubigern ihr Pfandrecht ohne Rücksicht aus den 
Meistbot gewahrt bleibt. 

K. k. Bezirksgericht Marburg l. D. U., am L0. März 1892. 
Der k. k. Bezirksrichter: FladUNg. 

tiaupt'tlisäsrlsKS 
von Zöl 

?orlMo08or?orUavÄ-Vewo»t 
100 Kilo ti. 

llll) Ko. il. l.5ll 

L68t6 

O c . r d o l i n s u r r i M m  Hol^ a n s t r i e l i  

ej8Sttfrei 98/99^/g. 100 Ko. ü. 24. 

s.Z.'bs 
100 Kilo il. k.—, l)ei 

Kowall kaoliller Ä Löklle. MrdurK. 

cv 
«/> 
c/> 
s 

ü<!sn kllts Siek vor fSlsoiiungsn. 

QS 
c/z 

iL 
e 

e/> 

e« 

Z «» 
s 

<v 

c/s 
« 

cv 

WWW 
^MUWKWß 

W 

örut 

Lod»trw»rIrO Ikr. ZIS, 320. 

k'r 2 Q ük ru NN t vei ll ist ein vor-
7ÜAlicde8 altdo'^tilirte8 Littel, dsZonäers Aeeignst 
dei - I^inreidunfien, leistet nns^e^eiednete 
Disn8ts als >Iunä- und X»!mcon86rvjfunA8mitte1 unä 
eißnet 8ioli am Ijestev ^um VV^Zedp» 6es Kopfes, 
LtärlcunA lie8 IZaarlio^ens unä ?ur I'^ntfelnunA äsr 
Ilttnrselmppen. ?rej8e mit (^eliraueils-^Nvsisunx: 
Klvius t'ia8ebs 45 Icr., gr0S8e I^1a8oiie 90 Icr. 

Igelit 2U Iiltdeo in >lal'i>nrA liei: Lcliröll, 
l̂oig Îa)'r, >l. lierdkî ?, (?s)ttlri6l1 Ket?, I''. ?. 

3e!c, Ileinricti Orbuo, 1 .̂ Ii. Koroseket?. 5)94 

cv 

cv 

SS 
c/s 
es 

cv 

e/z 

cv 

s 
cv 

cv 

c?' 

os 

rstvitv 

Vi8itl(»i'ten 
v v n  k r .  a u f w ä r t s  

werden schnellstens hergestellt 
in der Bnchdrnckerei 

^^^ttralik, Poftgasse 4. 

ZLadllgvdwsri 
bcheben sofort: a 70 kr. 

a 40 kr., wenn kein 
anderes Mittel hilsk. 6 

Bei Herrn M.König, Apotheker 

Iiilkresj'«. l'lttNuj^rApiiiftn 

ff. Lecti'ire deutsch, französisch, engl, und 
italienisch. Orig.-Scherzartikel. Ziehliilder 
fiir den Kneipptisch. Zkatalog franco im 
Brief 25 k., mit K Mustern 1 fl. <5. F. 
«chlöffel, Amsterdam. Briefe 10 kr. Porto. 

Ho'bs.cli.ör 

keM u SvMmtiiMLMMß 
ICs.r?»?U'x, llerrenMsso 

krisol» xvLÄUtsr 

ist einßetrotsgn dei Herrn 

losvf Urdan in llilarburg 
468 1'eß6ttti0iI'->trll8Ze 37. 

Gin ganzes Kaus 
l0 Minuten vom Südblihnhof, mit 
hübscher Wohnung, Stall, Garten, 
Acker und Wiesen üW 

hat zu verpachten 
?Lrtu»«r. 

Iu kaufen gesucht: 
Ein .HanS in Marburg oder Pettau 

oder iu der allernächsten Nähe dieser 
Städte, mit drei Wohnzimmern, Kiiche, 
Speise, Keller, Brunnen im .^'»ofe, beim 
.Hause einen größeren Gemiise- und Obst­
garten, wenn auch kleinere Nebengebäude, 
erwünscht. Ges. Anträge mit Beschreibung 
der Realität und Preisanqibe zn stellen 
unter I. K. >100, post. WaraSdin. 

Makerleyrling. 
Ein wohlerzogener junger Bursche 

wird in die Lehre genommen bci 
Friedrich Nühl, Wolfsberg, 
Kärnten (^^avantlh^l). 6Ll 

Ein gröszeres »lnd ein kleineres 

möblirt oder nninöblirt, sonnseittg, im t. 
S t o c k  z u  v e r m i e t e n .  B n r g g a s s e  2 8 .  L i l  

Hewölb-Ginrichtung 
wird zu kauf.n gesucht. Wo, sagl 
die Berw. d. '^l. 61;» 

ompLelilt sein reielldaltiZes voi^ ksgvn- ui^cl Zonnvnsekifmsn 

in «llen (?r088en unä LtotlZattungen, in eintildler, wie aueli eis-
ßavtkZter Ausstattung zu Killigstsn pfvisvn. 

Aberzüge und Weparaturen 
veräeu soI»Qo11sto»s ui»A diUixst vertertixvt. 

zttm A^okfzettel! "ML 
einer der schönsten Fusssüge der Umgebung Warburgs 

Ein schattiger Weg durch die Allee des Stadtparkes führt von den 
drei Teichcn aus zu der sel)r lohnenden Fernsicht „Wolszettcl'^. Die Gast­
wirtin dortselbst bietet alles auf, um ihre Gaste zufrieden zu stellen. 

Nebst gutem Eigenbau Wein erhält der Ausflügler frisches Flasch-n-
bier, gute Butter, Schinken, Salami, Käse uud auf vorherige kurze An­
meldung auch vortrefflichen Kaffee. 

Mit diesem gewiss sehr lohnenden Ausflug verbindet lnan das An­
genehme mit einer That christlicher Nächstenliebe, nachdem die Besitzerin des 
Wirtshauses, eine Witwe n.it 7 Kindern, schwer init der Ungnnst der Ver-
hältnisse zu käinpfen hat. Daher auf ZUM WolfzettÜ! 

I' LAKvrsr 
dMixst UQÄ Heckes yuantum dv^iedvQ Suroli 

<Zs.rI Lros, lliuliurj,', tt.illil!.'ni>pl»l/. Z 

Ueronospora-Zpparate, 

prälniirt April l^i^i) in a.?., Prämiirt 
zu Ms;tlicl»> Innia.c. mit dem'.?. «ng.staatS^reis. 
Äyftcm Auweiler sind anerkannt von vielen Behörden 
und Privaten als die besten Zerstänber zum Bespritzen 
der Reben gegen die ^eronospora, Afattliraoltheit, 
fatfchen WshNhau. Sehr praktische, dauerhafte Butten, 
ketcht tragbar, aus bestem sänrewiderstandsfähigem 

. Metall. Auskünfte über Preise und Verwendbarkeit so 
wie anch Recepte durch die: Vli 

! Alleinige Niederlage fiir Oesterreich-Ungarn 

G e o r g  H e n k e l ,  W i e n ,  t t l / I ,  S t c h s k r i i A t t y n s s t  l t » .  

DLT8 rZVSZlV tiKI? 

IIZ.iiLör-.^ii.stric!li 
»uk «vü usuvo» »l»u«rv«rl^ 

sind verbesserte k. k. priv. waschbare n. wetterfeste, deSinfieirbare, feuerfeste u. giftfreie 

I^Z.xiÄÄrtÄi'böii, 
Dieselben eignen sicl, M Knlkrichen und Matereien für Aa?adtn. Stiegen, 

Pesttvutes, Aimmerwände, Spitäl^cr, .Kasernen, Kirchen. Schnken, ^aljnhöfe, 
ferner glasirte nnd nnglasirte ^yon- nnd eiserne Äefen, MetallVestandtheile für 
<^o«ttlstn und Theater-Pecoratione« ic. 595» 

rroipvotv, ?rvt»1t>t«». »ovtv llm»terdÄod«r xr»tl» u. tr»»oo. 
xsKSQ voa L. 2. 

Ic. k, ?rtvi1«stuo»»-lQli»dor n. Lr»«Qx»r 
Ulikn, II., Htltneuyalsr, Via?>nct kl, niichst dem j^ratrrltttn. 
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Kundmachung 003 
Z. 6544 

Zufolge GcmeinderathsbeschlusseS vom 7. September 1887 Z. 13061 
wcrdrn zum ^ischereircchte im Drauflusse städtischen Antheiles sowohl am 
linken Trauufcr vom Gamscrdache bis zur Gcmeindegrenze an der Schlapien 
als auch am rcchtcu Trauufcr von Ct. Josrfi bci Brunndorf bis zur 
Grenze der Gemeinde Podcrsch au erwachsene Personen Jahreskarten czegen 
Bezahlung des Betrages von 1 fl., sasie ein Gulden, für daS laufende 
Kalenderjahr beim hiesigen Stadtzahlamte erfolgt. 

Was himiit zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird. 
S t a d t r a t h  M a r b u r g ,  a m  1 4 .  A p r i l  1 ^ 9 ^ ^ ^ .  

D e r  B  i ' l r < ^  e r m e i s t e r :  
Nagy. 

Î'ülijslii'- u n d  L o m m e r - Z s i Z o n !  

Erlaube mir die höfliche Anzeige zu machen, dass alle 

 ̂MM III Mll ̂ 

lorlristsvliömäöii 
illf ^vrroi», unl! ^>i»üor 

aus Volle UQÜ LsKÄs 

in verschiedenen Farben, per Stück 7V, SO kr., I.— bis Z.— fl. 

Lsrren-HI)Aw6!i» ull<Z Lin66r-6ürt6l 

von Si> kr. bis fl. L.— per Stück. 435 

Lotton-, 8stln- unll Inoot Vsmsnblou8sn 

per Stilck kr., fl. I.-, I.SV, I.Sih. 

MedstFk. iinü 
TN k rvIsvi» 

bei 

»ocxxxxxlxv Nrösstv ^usva.I»I! ?>0<poooocio« 

aus der 

II. u. I(. »oi »utfsdi-ill ViU». ?K«ss, ^isn 
Lieferant des k. u. k. Allerhöchsten HofeS, sowie 

Orig. englische Hiite v. ä. .̂ irmA Johuso« ä Co.» 
angelangt sind. 

Alleinige Niederlage in Marburg 
405 

bei 

ViU»«!»» Iivẑ or, 

LwpkskI« llisiii 333 

« » r b t s r h « »  T » « K ! l « x « r  

in ^ I n 8 r SN Nri»»Nvr uvä S«I»t 

in svingtvf llualiM «nxKKsvI»« 

ZKIvvr«« und Vi'kvQt» in »llen fsfbvn. 
AM" Xn»t»r »ut V»rI»»Ss»A» Ae»aoo. 

^Rszic. K^s.i'lLVK, po8tMS8e  ̂

>vvvoooo^8Il> »Mts-tsoxpoooooo« 

SoQQt»x ÜSQ I. I>l»i (»ur doi zxü»»tißx«r Vtttvruvx) 

Ksi'tsN'ti'öOiung unci koneert 

Für den hiesigen Platz und Um^ 
gebung werden tüchtige in Privat­
kreisen eingeführte Plattagenten 
gesucht. Offerte unter ,PlatzagkNt' 
au ^ V«xK«r in 
Wien. 627 

voQ ü«r 

8ijlIk2kn>vvi'l(8t3ttsnül!u8il(I(2ps!lv 
unter persönlicher Leitung des Herrn Kapellmeisters Emil Füllekruft. 

ö ^lir. knlfee 2O kr. ps. l'es8«n. 

625 IloedaedtuvgsvoU Lsrursitsr. 

Illardurjs, Vilttri»x!»o5x»sss 

empiisdlt äöm ? 1'. ?ub1ioum uu6 allen pfsräskssit^srn sein 80r-
tisrtes von allsn Oattuv^eu 

?LorüoxosvIürro»», Wv»I «»ü 

8<)^vis slle in 6ie8e8 einseklagenäso ^rtilcel, »us 6vm besten 
^laterial nnä ?u m<)ß1iebst dllllgSN psviSKN. 397 

?roisoour»Qto xra.tis UQÜ tvauvo. 

Hin Armband 
wurde anl 15. April bei der Burg 
gefunden. Zu haben Tegetthoffstr. 10. 

8ekönv Viiolinung 

mit drei Zimmer und allem Zu-
gehör 622 

H bis t. August. ^ 
Wo, sagt die Verwaltung d. Bl. 

A l v e o l a r - Z L » I i Q t r o p t o » .  
?rsj» oivoi' li'Iksokv bv kn. 

^ I v e o I » r - I C u Q Ü v a s s v r .  
?rei» sin er I''I»«eks 4V Iln. 

^ 1 v v o 1 s . r - ^ » I i l i p a . s t a .  
prsis einer Voss 7V kr. 

'^'ü^Iieks t'a^'tvvrsen^nnß^ clurcti 6as llnuzit-Iteput 

Atois Koinig 
'Mau- und Gatanterie-Spengter 

LurKKasss Xr. S 
empfiehlt sich zur Anfertigung ron Bau- und Galanterie-Arbeiten jcder 
Art, Reparaturen werden solidest ausgefilhrt. — Größtes Lager von Bäte, 
wannen. Touchelassen, Sitzbadewannen, Badeftuhle, Skinderwannen, Speise-
schlänke und Cpeisestürzc, Waschgarniturcn, alle Gattungen Emailgeschirr-
Weißblech- und lackierte >^innblechwarcn, lÄefrornesmaschinen, Eisfüchsen, 

Sulz- und Backformen zc. 

üü»« 
vom Kaufmannsstande sucht Selle 
als Haushälterin oder zur Pflege nnd 
Erziehung mutterloser Kinder, auch 
zur ?utung eines Geschäftes. Gefäll. 

an die 
631 

Anträge unter „Verlässlich" 
Veiw. d. Bl. 

Î rV/'sintriziIiör? 
Beehre mich anzuzrigcn, dass ich 

im Gastdause ,zum Weinbergs 
voizilgliche Eigenbauweine l^39 

MNler per Liter 28 kr. 
lüWer „ 4V kr. 

zum Ausschank brinfle. 
s^ür gute Küche ist gleichfalls 

brstcns grsoigt. 
.^hochachtungsvoll 

Richard Weich, 
Gastwirt zum Weinberg, Leitersberg. 

SvIrs.»»1;L̂ a.?»v I 
Erlaube mir mcinen geehrten P. T. Kunden anzuzeigen, dasS wegen 

Umgestaltung meine« ^^ocales der Verkauf von Aleischwaaren 
nebenan in Herrn Midlil's Blumengeschäfte (H. Marco's Haus) 
stattfindet. 630 

^hochachtungsvoll 

lloro». VSx«r«r, k'ii'^isieliijvlelivs. 

A u f t r ä g e  f i i r  H e r r n  M i d l i l  w e r d e n  d a s e l b s t  b e r e i t w i l l i g s t  
entgegengenommen. 

vootsnä Iis» Vosvtiäfte« »s>t 1848 

I.s.Zsr von?AseIiöii'lî öv, 
!iVovlcol'-, I'onllv!- unl! 8vli«ai'i«Sllloi'ulirvn, 

nuncls Llscliulirsr^ oto. 
d»t 026 

^i.ois I1.0»» 
llkrmsokei!' 

kungplati, Kufgplat?. 

8aknukl'maolivi'ei »oit 1854 

Kkstaui'snt 
<Iei' 

Witlier prilllisch Kichschult 
vl«o, vm., N»chf«r>>». l 

^nächst dem Parlament und dem 
Burgtheater) 626 

(souvert von kr. aufwärts 
bis 8 Uhr abends. 

^nerk^s.Q!it beste 
RÜ0I1V. 

ÄlontAA äeu 2. Mi 1892, alzönäs 8 Mr 

il» xrossvQ vurxsa.»1s: 

Wcrllctden-Aöenö» 
verilNstaUet. von 

?lHRÜÜVI>KS.IKIK 

unter freundliellkl' Alit^virlciln^^ der Honön W'i'MNie MtüvIlR-. 
nuä Orö. jul'. UUGZnrß«!» I^ttsenvi' aus (iru/.. 

Alkrtil» : n. vis övutsoke Ililuso. <I.ieck«^rtsxw 7.) 
I». V^okI »uf ^okl ati övn ?tvo>csr. (Kvite 

<Z»r1 I-ovvv: välns ^evr«8ritt, . Der' Tvkmivll aus ttvlgoianä. 
? l Ä Ä ü o o l » s . i > » :  ! i .  K r a s t b e r k s r i i Z  V i e l s s l i o r n .  l t . )  

I». tinkekr. (!>. lüi.) 
<!. Vwsta. 

Varl l.oovv: !^. vis näokttioke ttsersvkau. 
I> prin? tugen. 

?lÄäÄvi»»QQ: Des Sänger» fluot». (i^'ite l.'t.) 
V»r1 I-oovv: it. ttvrr vluf. 

k. Varl V. in >Vitt«ndsrli. 
?lÄüclol»»Qi»: Vitvrolf» ttvlmltekr. 7. 

pl'eiss der i 
Xun^erierdsr Lits 1 l^.ir^tritt l»0 Ltnäentenlciirten !i0 lip. 

I ^ a r t e n v e r l c u n s  I z t ? i  l l e r r i i  I ' l i .  K s l t « n 1 > r u n n e r ,  
Lucli-, liun8t- unci ^lu8il!alielltittnälul>^, lIerrsllA»88e 15. 
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